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Hoch-Edler Ludwig!
Dem das Land

1Deer Hennebetrger anvertrauet
Was es vor Jugend-Pflantzen bauet

Und ſchickt Dir manches LiebesPfand:

Erlaube meiner Niedrigkeit
Die ehmals dort zu Deinen Füſſen

2
Als Schüuler ſaß den Mund zu kuſſen

Und war zu Deznem Dienſt bereit.

Es war ja Dein belobter FleißT. Won ungemeiner Amtes-Treüe
 NPanmmiter ſolche Lehren ſtreue
9 Davon die Welt zu ſagen weiß:

Daß der ein rechter Schul:Mann ſeh
Deer ſeine Schüler alſo liebet

Daß er ſich ihnen ganiz ergiebtt/
Und opffert Seel und Gejſt darbey.

*9*

So war Dein aufgeweckter Geiſt Vemutht ſein Aint von fruben Morgen

Zu treiben und biß Nachts zu iorgen
Was ſeiner Jugend dienlich veiſt.
Ja nichts war Deinem Jleüß zu viel

5 Mit GoOtt es wohlzu überwinden
Und nach der Ordnungſo zu binden

J Daß keine Laſt beſchwerlich fiel.
Beſon



Beſonders war Dein Liebes  Trieb
Faſt taglich in dem Fleiß bemuhet
Worinn der Künſte Garten bluühet

Daß ieder auch dergleichen ſchrieb.
Jch der da bey nichts unterließ

Wozu mich Pflicht:Gehorſam fuhrte
Empfau daß mir zu thun gebuhrte

Wie Deine Gunſt mich unterwieß.

Daher iſt auch der FührungsgZoll
Zu keiner Zeit vergeſſen vlieben
Und nur ſo lange angeſchrieben

Biß meine Muutze gelten ſoll.
Jſt aber deren Uberſchrifft

Nicht gar auf einen Schlag gepraget
So iſt was jene Seite traget

Das Zeichen das den Beyſtand trifft.

Jn deſſen bleibet Dir das Pfand
Der Schuld hierunter ſtets geweihet
Biß muir der Hochſte Krafft verleihet

Und fuhret mich zum Baterland;
Dawerde denn das Gluck erſehn

Und in beliebter Zeit und Stunde
So mit dem Hertzeü als deui Munde
Vor Augen Dir zij Dieuſte ſtehn.
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Bereits an hohen Pol geſtieaen
Wohin die edlen Geiſter flichgein

As Pallas Vöolek und Eigenjhllin.
inErltiue] Oich änijeuem VrtMit dieſemBlait erfttut zu gruſſeu]

Nar Heine Hand.in Gunſt zu küſſen:
Janiũ genkigt imeln Zuſchriffts. Wort.

1i.
Zwar wenn inlrleiſt“zu Sinnen ſteigt

Wie weit nitzſchonvein Glautzrtſtrecket·
So wird mein Autlitzfltbedecket

Bas ſich bor Deiucn Augenllleiat
Ooch iſt mir ſchon der Ttdſtgeliugk

Daß wäs von Beiüeb Gütt! nilinnet
Mein Unterfanaen nicht verdammet

Nachdein miich dert Drin Aug dertrug.

Dawo der Sihleuſſen ſchwangre Fluß

Dich nebſt dem LYDMVICIkanntert
Und Veſſebrtüpffern Beyſtand ünnte

Gewaun iklich jnchrim LiebesKuß.
Und/ was mir Beine Giuiſt kibjeß

War ſchohnein Gtuub!ſttin!inelliek Gluckes

Uud bald der Anfang eines Stückes
Das  mich was wehders hoffen ließ.

Beſon



Beſonders war Dein AintesFleiß
Zu meiner Zeit dahin gerichtet
dBas  HÆVDus nac Asopo dichtet

Erhielte ſeinen Tugeno:Preiß.
So wurde da der Grund gelegt

Zu dem wasmoch die Folge-Zeiten
Zu mehrern Wachsthums Stroen leiten

Das auch dex HGriſt inmirerregt.

42 oe CDaher wie aller Meeres Fiuß
Sich wieder in das Meer verſchleichet
Ulür ſeruemurſprüng nicht eutweichet
Auch Dir mein JUNKER folgen muß

gwas hier von Deiuer Lehreflieſt
Rachdem ich mich ſo weit vergangen
Vaßl wo ich ehuials angefaſigen
Dubin ſich auch inein Abfall gieſt.

1.
So nunm geneigt und gütig an

Was Hir mein Hertz zum Opffer ſtellet
Woranus der Treuve Licht erhellet
So Dir zu Ehren brennen kan.

Juzwiſchen laſſe Dich das Gluck
Jn Eiſenachs beliebten Gräntzen.
Noch als ein Licht ſoferne glantzeii/ S

Und werffe inir deii Strahtzuruck!
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Chriſtlich-geneigten Leſer.

KBuwohl manchen der Spiegel gegenwar

w tiger Tugend und Laſter-Bilder die

Beſchaffenheit darunter

5Augen verblenden. mochte daß ſie die

vorgeſtellten Sitten ſo bald nicht erkennen noch be
greiffen/ wie ſich unvernunfftige Creaturen gegen
dem Menſtheu als dem Ebenbilde Gottes alſo ver
halten konnen daß jene dieſen zu einem Beyſpiel
nach bloſem Drieb der Natur worleuchten und ſie
offters in ihrem  Leben und Wandel beſchamen
muſſen; ſo wird doch aus demſelben die wahre
Beſchaffenbeit der Welt wie die Kinder derſelben
nach dem allaemeinen Fall des Menſchlichen Ge
ſchlechts von Natur ceartet ſind in der That zur
Gnuge erhellen. Denn wer die Augen ſemes
Werſtandes nur ein wenig nach dem Licht der Na
tur richtet unddie Fabelu der erdichteten. Ge
ſprache eines Weltklugen Heydens wie etwan

Jue 25 ein5—
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Vor-Bericht.
einKnechtiſcher Æſopus geweſen mit gebuhrenden
Nachdencken erwaget der wird mir gar leicht hier
innen Beyfall geben daß es eben nichts ungereim—
tes vor Chriſten ſey daß ſolche denen der Spiegel
Gottlicher Klarheit durch das Licht der Offenbah-
rung welches auch die Heyden erleuchtet noch un
ertraglich ſcheinet ſich einen Spiegel der Gegenn
Bilder vor Augen ſtellen die ſie um deſto eher und
angenehmer zur Erkantnis eines hohern Glantzes
als der Klarheit des Evangelii leiten und fuhren
moge.

Gleichwie aber alle menſchliche Verrichtun-

gen und Wercke nach ihremEndZweck muſſen ge
prufet und ermeſſen oder erkannt und beurtheilet
werden; alſo wird auch die Abſicht und der Nu—
tzen dieſer Sache die wenige Zeit und Muhe die da
zu angewendet worden ſchon vergnugen wiewohl
einem ieden der es heſſer verſtehet und an. Hand zu
geben weißf frey ſtehet was er will hiervon zu hal
ten. Andere die noch am Willen und Verſtande
uubrſchnitten daruber fahren und in allerhand un
zeitige und vorurtheilige Laſterüng verfallen mogen
es auf ihre Weiſe und Gefahr verſuchen ob es ih
nen nicht zu eigenem Gericht und Schande gerei—
che daß ſie es nicht beſſer zu machen wiſſen noch
lernen wollen oder konnen ſondein nach der Blind
heit ihres Sintges und Verſtockung des Hertzkn

daruber erharten und enduch wie ungerathene
Baüme die keine Fruchte bringen verdorren und
aus dem Wege geraumetwerden. Da—



VorBericht..nun auch hieruber kein Laſterer in eige

nes Gericht und llrtheil fallen moge ſo habe al-
len Umgang zu meiden denen uber dergleichen Din-
ge ſonſt herfahrenden wie unbeſonrienen ſo auch
unpilligen vorgefaßten Meinürtger und Vor-Ur
theilen zu begegnen und ihnen dadurch Gelegenheit
die Unſchuld wider Wiſſen alſobald im Anblick zu
verlaſtern hiedurch mit ziemender Beſcheidenheit
abzuſtellen nur die  Abſicht und Meinung djeſer
Sache zu eroffnen kein Bidencken getragen:
Dieſe aber gehet dghin um das wenige was GOit
det HErr nach ſeiner allrbeiſen Austheilung in die
Maitur geleget undewie jenein alſs dieſem etwar
nach dem Maaß ſeiner Gnade alb Gaben zum ger
meinen Brauch und Beſten des Machſten hat mit
theilen wollen auch hieruntermnicht zu vergraben

ſondern zu ſeiner ünendlichen: Eyte und des Nach
ſten Mutzen nach Vermoheniai jüwenden. Dem
ich voeiß mich auch hierbey wie billig zu beſcheider
daß der Menſch vori Natim nicht tuchtig etwas gu
tes von ihm alb voů ſelbſten zu gedencken ſondern
daß er tuchtig ſth von GOtt herruhren muſſe und
nichts habe das er nicht von einem andern empfan
orn hatte wie der auserwehlte Ruſt-zeug GOttes
ſeinen Corinthiern r. Ep! Cap. IV. v.. vorhalt uund

anit ſolchem Nachdruck verweiſet So du es a
verx empfangen haſt wät klihineſt dil. dich
denn als der es nucht einpfangen hatter



Vor-Beritht.
Was alſo gegenwartigen Begriff anlanget iſt es
faſt nichts anders als ein Heydniſcher Raub deſſen
auch das Chilſtenthum gewiſſer niäſſen noch ·cheit
hafftig werden und zum Beſten gebrauchenikan;
Und weilein ieder/ der ſich vor die Ehre des Nelches
Chriftiin den geiſtl, Streit begiebt ale Waffen der
Natur zur geiſtlichen Ritterſchafft anwenden ſollrfo
habe auch indieſem Stucke vor nicht undienlich ge
halten einen von Heydniſchen Gedichten erzielten
Raub unter Chriſtl. Gemuther zu ihrer Ergetzung
und. Erbauung hiermit auszutheilen.

Muniſt zwar dergleichen ·Art ſich beruhmt zu
inbichen heut zu Vage unter unſern Teutſchen ſo gar

gtmein worden daß man wohl von meiſten zu ſa
genhat: Nil hodie ſcribunt, niſi quod fuiĩt. antea
ſcriptum: und bleibet faſt nichts mehr in ſeiner nä
turlichen Schonheit das nicht von andern verkleidet
und uberſetzet werde. Jedoch verdienen noch
manche Schrifften die Ehre von geſchickt gelehr
ten Perſonen in die Burgerſchafft der Teutſchen
MutterSprache zu mehrer Erbauung verſetzet und,
auſgenommen zu. werden.n. Wie im Gegentheil
auch andre Nationes dergleichen thun und auslan-
diſchen gelehrten Schrifften die Ehre der Gemein
ſchafft ihrer Sprachegzu genießen nicht mißgdun
Hat dannenhero der gelehete Miniſter an einem ze.
S. Hofezu W.der Herr von Reinbaben ſeinen
Fleiß und Geſchicklichkeit nicht weniger als. andere
daran erwieſen daß er vor dem Jahre den AbO.

kvn



Vor—-Bericht.
pvn am Hofe in einem Heroiſchen Schau—
Splel aus dem Frantzoſiſchen desßourrault uberſe.
tzet und nebſt andern Poetiſchen Uberſetzungen der
galantenund politiſchen Welt zu einem Spiegel der
Hofund Staats-Klugheit Teutſcher Nation com-
municiret. Anſeonderheit findet man darinn
noch mehr Exempel wie Ælopus unter Fabeln als
einem Spiegel demKonig Creeſo inLydien die War
heit zu erkennen gegeben und die Art und Weiſe
die Regirung eines Hoſes und Landes kluglich zu
fuhren und einzurichten an Hand gegeben. Faſt
gleicher maſſen wird in gegenwartigen Sitten
Spiegel in Schau- Spiel der Natur in ge—
wiſſen und verſchiedlich abgetheilten Auf-Zugen re-
præſentiret und zwar der geſtalt daß theils unver
nunfftige Creaturen viele vernunfftige Menſchen
in ihrem nicht darnach eingerichteten LebensWan
del beſchamen und uberfuhren muſſen.

Was aber die Gewohnheit die GittenLehre
durch Fabeln und Paraboln oder Gleichniſſe nach
Exempeln zu treiben ſelbſt anreichet ſo ſiehet und
erkennet man ſelbſt aus der Lehr-Art unſers Erlo—
ſers und anderer ſehr alten scribenten und Poeten
Cals welche dergleichen am meiſten getrieben
daß ſolche um ſelbige Zeiten gemein und annehm
lich muſſe geweſen ſeyn; wie denn gemeine Leute
als Menſchen nach der Natur durch Exempel und
Bilder als Handgreiffliche Zeugen und Zeugniffe

der



Vor-Bericht.
der Vernunfft viel ehe und leichter ſich gewinnen
als mit bloſer mundlichen Unterrichtung und Ver
mahnung oder Schlagen ziehen laſſen und wenn ſie
ſich vonihren verkehrten Wegen ab und zu GOtt
wenden ſollen nicht gerne Zaum und Gebiß anneh
meti wenn ſie nicht zu Jhm wollen. Ob und wie
genau nun dieſe Uberſetzung mit der Meynung des
Autoris ubereinſtimme und was ſonſt zu ſolcher Ar
beit erfordert werde werden gelehrte Leſer in Ge
genhaltung leicht ſelbſt am beſten zu erkennen und
zu beurtheilen wiſſen dabey aber finden was durch
weiteres Nachdencken hinzugefuget worden. Jm
ubrigen kan mir bey etlichen wo nicht bey vielen,/
die Hoffnung meines erreichenden Endzweckes ſtar
cken und erhalten was ein alter Poetſagt:

Omnetulit punctum, qui miſcuit vtile dulci.

das iſt:
Wer etwas nutzlichs hat mit Lieblichkelt ver—

bunden
Der hat bey iederman das Ziel und Zweck ge

funden.
Zum wenigſten bleibt dieſer Wunſch in ungezweif—

felter Hoffnung es werde ein verſtandiger Leſer
mehr nach der kiebe als der Strenge der Warheit
das Zeugnis geben daß ſolche bey vielen den Sta
chel wider den Neid Verfolgung und Mißgunſt
behaupten und rechtſchaffen geſinnten nicht wider
ſtreben wird.

Denen
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VorBericht.Denen aber die noch andere Gedancken
daruber fuhren mochten gebe. ſtatt eines Symbo-
li. ob ſolches nicht der Warheit gemaß zuuberle

gen:Lartis id eſt, variis artem celare figuris,
Aartgqquue nouis priscam rem celebrare modis.

Inuentis ſiquid facile eſt ſiiperaddere ʒ quantum
DPifferat a prima, cura ſecunda docet.Namque ſubinde nouiĩs miſdentur diqta tabellis;

Et modus methodus diſtat vtrinque parum.

uundſche dannenhero nichts mehr von geneigten
Leſern als die Liebezu der Warheit nach welcher
man denn auch von einem Freunde derſelben an
ders nicht urtheilen wird als man ſonſten von ſich
will geurtheilet wiſſen mit Verſicherung daß ſolche
Gewogenheit geneigter Aufnahme mehr das gute
befordern als im Gegentheil. der Neid als det Va—

ter der Lugen und Laſterung daſſelbe verhindern
wird. Jndwiſchen empfehle mich zu allerſeitigen
Hewogenheit und alleſamt der Gottl. Gnade zur
etleuchtung und Verklarung in das kwige Licht
des Lebens weiches hiedurch allen und ieden zu ih—
rer Selbſt-Erkanntnis von Hertzen anwunſche als

2

Gegeben aus Jena
denzo. Aut. ihia.

Dero ergebenſter
110.

MELAEZ.
J. G. A.

Aνòê
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Vor-Redner.
As ſonſt Æſopus ſucht in Fabeln vorzuſtel

len
Das ſoll und wird mit GOtt durch ſolchen

Reim erhellen
Dergleichen Schreibens Art den doppeln Nutzen fuhrt
Daß ſie ſo wohl vergnügt als vieler Sinnen ruhrt

Andem ſie theils ergetzt und theils das Leben meiſtert.
Doch wer dergleichen auch mit Laſter-Gifft belleiſtert

Als redten Baume hiei und nicht nur wildes Vieh
Der wiſſe  daß man hier was anders drunter zieh.

So ferne Menſchen nicht/ als wahre Menſchen leben
So pflegen ſolche mehr auf Bilder Acht zu geben

Und lernen alſo hier ſich als im Spiegel ſehn
Daß ſie nach deſſen Licht auf rechte Wege gehn.

Wo dieſes nun Verſtand und Willen dahin lencket
Daß ſich das Gnadenricht in ihre Seelen ſencket

So wird ein eitler Menſch zum Himmels-Weg gelehrt/
Dafß er ſich von der Welt zum wahren GOtt bekehrt.

So dann erkennt der Menſch die rechten Gnaden-Triebe
Und laſſet fich dadurch mit wahrer Chriſten-Liebe

Zu feinem Schopffer ziehn zu dem ihn die Natur
Mit ihren Bildern lockt als ſeiner Weißheit;,Spur.

Wozu die Heyden nun das Fabel, Werck erdichtet
Das wird durch unſer Licht zu beſſern Zweck gerichtet/!

Damit man durch Gedicht nicht als bezaubert ſey
Und trete ſo dem Licht der Warheit naher bey.

A J. Ein
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J.

Ein Wolff und Lamm.
ff(Cn Wolff und Lamm kam einſt zu einem Bach ge au en

w. Dahin der Durſt ſie trieb. Der Woiff fieng an zu ſauffen
Und ſtund gleich oben an das Lamm gar weit von fern
Da murrte nun der Wolff und zanckte druber gern.

Was (ſprach et) haſt du mir das Waſſtr trub zu machen?
Das Lamm hingegen ſprach aus Furcht vor jenes Rachen;

Wie kan ich thun mein Woliff was dir zuwider iſt
Daddoch der Bach von dir zu mir herunter flieſt.
Er aber den die Kraffi der Warheit ſo beſchlagen

Sprach: Ey! ſechs Monat her haſt du mir nachgetragen.
Das Lamm verſetzte drauſ: Ey! da war ich noch nicht
Go (ſprach er) hat mir doch dein Vater zugericht.

Und alſo ſuchte er nur Urſach aufzuweiſen
Und ſo das arme Lamm unſchuldig zu zerreiſen.

Die Fabel iſt vor die vornehmlich aufgeſetzt
Die nur erdachte Schuld m tit Unſchu ds Tod verletzt.

il.

Die Froſche ruffen viel um einen Konig an.
ues noch Athen im Flor der Rechts-Geſetze ſtnude
AAESo brach die Freyheit aus die ſonſt die Stadt verbunde

Und ließ den alten Zaum und Zugel wieder nach
Daher das Volck gar bald auf andre Seiten brach.

Und alſo ſchlugen ſich die Rotten auch zuſammen
Wodurch Piſiſtratus die Hoheit keß verdanimen

Und nahm als ein Tyrann das Schloß und Feſtumng ein
Und zog die Burgerſchafft zu ſeiner Kuechtſchafft drein.

Weill dieſe nun das Joch der ſchweren Laſt betrubte
Nicht weil er grauſam war als weil ſie ungeubte

Die ungewohnte Laſt dabey zu klagen trieb
GSo trat Æſopus auf der ſolche Fabel ſchrieb.
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S (3)
Die Froſche lieffen einſt umher in offnen Pfutzen
Und ſchryen Jovem an als Konig ſie zu ſchutzen

Der ihre Freyheit theils in beſſte Schrancken zog!
Damit ein ieder ſich nach guter Ordnung bog

Da lachte Jupiter, und gab nach ihrer Bitte
Ein kleines Balcken Holtz und da es nieberalitte

So ſehreckte ſein Gerauſch das arme Froſch Geſchlecht

Und fiel in den Moraſt als ein geſturtzter Knecht.
Da das nun lange lag kam einer auſgeſttegen
Und zog den Kopff hervor und ſah den Konig liegen

Der rief die gantze Schaar der Froſche eilend auff
Und nach zelegter Furcht. ſchwum alles nut zu Hauff

Und ſprung ciuf ſolches Holt mit gantzem hellen Hauffen
Da aber ſie das Holtz niit Kohn und GSpott belauffen

Sos ſchickten ſie nochmals um einen Konig aus
Weil der nicht tuchtig war vor ihr geſamtes Haus.

Da ſchickte Jupiter zu ſie die Wafſer-Schlange
Die fraß ſie alleſamt mit ihrer Zahnen Zange.

Kein fliehen halff vom Tod: das Schrecken ſchloß den Mund;

Drum that Mercurius von ihnen Jovi kund:
Er ſolte ihnen doch zur Noth zu Hulffe kommen
Er aber ſprach: weil ihr das Gluck nicht angenommen/

So nehmi das Ubel an; und ſeyd mit dem vergnugt
Damit ſich nicht zu euch noch ein viel grofſers fugt.

in.
Die ſtoltze Krahe wird von Pfauen abgethan.
Gaß niemand ſich ſo leicht durch fremdes Gut er

29 hebeVieimehr mit ſeinem Gluck und Stand zu frieden lebe!
Hat ſchon Æſopus uns zum Muſter vorgeſtellt
Wie eine Krahe ſonſt vor eitlen Hochmuth ſchwellt/

Die nur die Feder laß die erſt ein Pfau verlohren
Und ſich mut ausſtaffirt als war ſie auserkohren

A2 Und



b

C

 Ê ν.

ô 49  e

ar

ec v

S

S la) SUnd miſchte ſich damuit in ſchoner Pfauen Schaar
Sie aber nahmen bald dem Vogel ſeine Haar

Und hackten ihn ſo lang biß ſolcher fluchtig worden
So kam die Krahe kahl und bloß zu ihrem Orden

Von welchem ſie verjagt davor den Danck empfieng
Daß eine die ſie ſonſt verwieß ihr ſo begieng:

Enh! wareſt du bey unsl wie wir zu frieden blieben
Und hatteſt dich nicht ſelbſt aus deinem Stand getrieben

Und bey den Pſauen ſo in Schimpff und Spott geſetzt
So hatte kein Verweiß dich ſo von uns gehetzt.

IV.
Ein Hund der ein Stuek Fleiſch durch

helles Waſſer tragt.

HNEr nach was anders ſchnappt verlieret offt das
W Seine.Eo ſahe einſt ein Hund ſein Fleiſch im Waſſer Scheine

Das er durchſchwimmend trug und meynte/ was er ſah
Das trug ein anderer gleich wie das Bildnis ſteh.

Drum ſchnappte er nach dem; doch ward die Luſt betrogen:
Und was er aus dem Maul verließ war ihm entzogen

Auch das nach dem er ſchnapptverſchwand imAugenblick
Und ſo behielt er nicht einmal das erſte Stuck.

V.

Wie eine Kuh und Ziege
Ein Schaaf und Lowe kriege.

M Jemals beſteht das Band mit hohern BundsGe
Jr noſſen
Die machtiger als wir und ſchwache leicht verſtoſſen:

Wie dieſe Fabel hier den Satz bezeugen kan
Eo geht dergleichen nie ſo leicht bey allen an.

So
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Selc) SSo wurden eine Kuh und Ziege Bunds-Geſellen
Zu denen ſich ein Schaaf und Lowe lieſſen ſtellen.

Da nun em groſſer Hirſch in ihre Netze lief
Soltheilte ſich der Low der ſo zu ihnen rief!

Jch nehm den erſten Theil weil ich der Lowe heiſe;
Den andern laßt ihr mir weil ich die Starcke weiſe:

Daher gehort mir auch ſo wobl der dritte Theill
Als wie der vierte bleibt der keinem andern feil.

Der aber mag es nur auf Leib und Leben wagen
Der mir den vierten ſucht mit Liſten abzujagen

Und ruhret jhn nur an! So hat Gewalt und Macht
Sich alles gantz allein zur Beut davon gebracht.

Der Kroſche Klage an die Sonne.
Nes einſt der Nachbar Dieb vornehme Hochzeit machte
So fieng Æſopus an der gleich die Fabel brachte:

Die Gonne hatte einſt ſich eine Braut erſehn
Da ließ der Froſche Heer ihr Schreyen aufwerts gehn.

Da fragte Jupiter; wasſie darzu bewogen?
So fieng ein SeeFroſch an; Gie hat uns ſchon entzogen

Daß ieder unter uns vor Durre ſterben muß;
Was wird noch kunfftig draus wem fallen wir zu Fuß?

VII.—4Ein Fuchs verwundert ſich der ſeltſamen

Perſon.



 (6) dDas iſt vor die geſtellt die ihres Gluckes?Etand
Mut Ruhm und Whre ſchmuckt und nimmt davar

Ve rſtaud.

VItt.Ein Wolff und Kehr. eani

¶Ner ſeinerWohlthat Tohn von boſenZeuten ſucher)
bper ſündigt zweymal mehr als daß er ihnen flu

chet;Cheils/ weil er ſolchen hilfft die keiner Wohlehat

iwehit/Theils weil er ſeinen Lahun nicht ohne Straff be
t

agehrt.
Uls einverſchlucktes Bein in Wolffes Rachen ſteckte
Und er vor groſſen Weh mit Vorwand viel eriveckte/

Man ſolte doch das Bein aus ſeinem Rachen ziehn
Das ihn ſo hefftig ſchmertzt ſonſt bliebres unqediehn;

Da ließ ſich endlich noch ein Kehrnufs Eyd bereden
Unh reichte ſeinen Hals zu deſſen· Schlundes Nothen

Und wagte bey dem Woiff dit. Cur mit Leibs Geſfahrf
Und nahm der Leibes Noth des Wolffes treulich wahr.

Da er nun vor den Dienſt altch ſeinen Lohn verlaugtt
Go ſprach er: du biſt deri der nilr noch. bilig dänckte

Daßs nur dein Kopff noch gantz aus meinem Rachen gienqg
Und wilſt noch Lohn davor an dem dein Leben hieng?

IX. J.Ein Sperling der als Rath zu einem
Haalen kam.

Ich ſelbſt meht vorzuſehn/ und andern Rath zu

geben/
Das zeigt die Thorheit an zum Bild der Menſchen

Leben. Dem



S SDem Zaaſen der Gewalt des Adlers ſehr beklagt
Ward von demSperling noch derRath zumTroſt verſagt

Ey! ſprach er da man weiß wie ſchnell du pflegſt zu lauffen
Was haſt du lange da beym Adlers Stand zu kauffen?

Judem erhaſchte den der Habicht unverſehn
Und ließ ihm durch Gewalt das Schreyen bald vergehn.

Der Haaſe ſchien darauf ein halbes Hertz zu faſſen
Und uber deſſen Tod ſich freudig auszulaſſen:

Der alſo ſicher nur des andern Unglucks lacht vd
Dein hat das Schickſal ſchon ein gleiches zugedacht.

X.
Den Affen nimt ein Wolff und Fuchs zum

KRichter antOREr eunnal vom Betrug ſchon ublen Nahmen

;5 tragetVerliert den Glauben auch wenu er die Warheit ſchlas

get.Wie uns Æſopus kurtz in Fabeln lehren kan/
So gab ein Wolff den guchs des Diebſtahls wegen an.

Nun wolte diefer nithis von ſolchen Handel wiſſen

Da war der Affe bald an Richters Statt befliſſen.
Da ieder nun ſein Wort zum Schein der Warhett ſtellt

So ward vomolffen bald das Urtheil ſo gefallt:
Du ſcheinſt die Klage zwar nicht gantzlich zu verlieren.
Soch haſt du wohl geraubt und kanſt die Lugen zieren.

Drum packe dich nur hier bey Jeiten wieder fort/ 9
Sonſt fuhrt man dich einmal. noch an den Richter

J

Xi.Ein Eſel und ein Low beſtellen eine Jagd.
¶MN Er keine Tugend hat und .ruhmt ſich doch mit

WortenUnd fuhret fremdenan des lacht man aller Orten.

Ah4
Seoſ
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S (8) SGo als ein Lowe mit dem Eſel jagen wolt
Bedeckt er ihn mit Laub und wie er ſchreyen ſolt

So lehrt er ihn zugleich das Wild gewaltig ſchrecken
Und das was durch die Flucht entgieng/zum Fall zu ſtrecken

Der Eſel ſpannte gleich die Ohren weidlich auft
Und ſchrie mit vollem Halß und jagt das Wild in Lauff.

So wurde nun das Wild erſtaunlich aufgetrieben
Undſweil es ſurchtſam war daß keine drinnen blieben

So wurde ſolches erſt vom Lowen angeſtrengt
und endlich zum Gericht des Todes gar verhengqt.

Da nun der Low vom Mord ſich gantz ermudet hatte
Rief er den Eſel auf und gab ihm wieder Matte.

Er aber bließ ſich auf und ſprach: was duncket dich?
Jſt dir mein Dienſt ſo gut was iſt der Lohn vor mich?

Er ſprach: vortrefflich hat mir dein Geſchrey gefallen
r

Und mir gar wohl gedient/ ſo daß wenn unter allen
Dein Hertz und Art mir nicht bekant geweſen war
Jch auch in gleicher Furcht bißher gewefen war.

XII.Ein Hirſch beſpiegelt ſich in einem hellen

Brunn.
Aßwas man offt veracht noch beſſer ſey zu rathen
VAls was man erſt noch willzu ſeinerZoth errathen

Zeigt dieſe Fabel da der Hirſch beym Brunnen ſtand
Und in dem WaſſerSchein ſein Eben-Bildnis ſand.

Denn da er ſein Gewen voll Enden ſo betrachtet
Und ſeine Schwache doch an kaufften nur verachlet

So wird er unverſehn vom Jager Schall erſchreckt
Und gleich zu ſeiner Flucht in freyes Feld erweckt.

Und alſo konte er den Hunden leicht entwinden
Da war der Wald nicht weit dahin ſich einzufinden/

Wo er mit dem Gewey vor Angſt behangen blieb
Biß aller Hunde Schwarm an ihm die Zahne rieb.

Da



Oa ſoll er ſich beym Tod ſo haben horen laſſen.
Ach! daß ich nunmehr erſt den Rath muß lernen faſſen;

Daß was ich ſonſt verwarff mir noch am beſten ſey
Und was ich ſonſten lobt doch keines Kunmers frey.

Xlll.
Der Fuchs gewinnt den Kaß mit Liſt von

einem Raben.
evn Er nur durch Schmeicheley ſich gerne loben

W h? oret,Der wird mit Reu undZeid zumschaden offt bethoret.
lils ein gewiſſer Raab den Kaß vom Fenſter ſtahl/
und at denfelben geru auf hohem Baum zum Mahl

So ſahe don der Fuchs und fieng ſo. an zu veden;O Raab! wie haſt du doch ſo ſchone FederWeden 7 J

Wie herrlich ſteht dir doch der Leibes Zierrath an!
Kein Vogel (wenn du ſangſt) gieng dir im Rang voran.

Allein da ſich der Marrzu ſeiner Stimme ſchicket
Verliert er ſeinen Kaß den gleich der Fuchs entruckit/

Und reiſſet ihn mit Liſt ſo fein begierig hin
Da wurde erſt. det Raab der Liſt des Fuchſes in.

Und alſo wurde er zum Geufftzen erſt bewogen
Daß ihn der ſchlaue Fuchs ſo ſchäudlich hat betrogen/

Damit wird qugezeigt was Sinn und Wizz vernittg
Und Klugheit halte itets der Tapfferkeit die Waag.

Iv.
Aus einem Schuſter wird einmal ein

22 Medicus.
 EAn ſchlimmer Schuſter der nichts mehr zu brocken hatte
vs Fieng an unditriebe Kunſt an unbekanter Platte

Verkauffte GegenGifft mit falſcher Artzeney
Und trieb nur mit Betrug gar viel Quackſalberey.

Alsu
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S (io) SAls dieſen auch einmal die Krauckheit ſehr beſuchte/
So ließ der Konig ſehn was ſeine Sarhe fruchtt

Und ſtellte Wäſſer an als täht er Gifft zum Gifft
Zu prufen /ob es auch bey ihm die Würckung trifft.

Das hiez er ihn nun ſelbſt um Lohn zur Probe trincken
Aliein da fieng er au  vor Todes Furcht zu ſincken

Und muſte frey aeſtehn er ſey tein Medicus,
Denn vor den Pchel nur ein edler Prattieus.

Der Konig ließ daranſ das Volck zuſammen kommen
und ſprach: was hat doch euch vor Thorheit eingenommen?

Die ihr auf defſen Hand des Lebens Wohlfahrt baut/
Dem utiemand gern die Schu zu flicken anvertraut.

Ach ſage dieſes mag gewiß vor die gehoren
Die ſteh .ſo unverfchamt mit Thorheit ſelbſt bethoren.

Denn ſolche haben doch zuletzt nurSpott und Hohn
Vor Thorheit zum Gewinn und wohlverdienten Lohn.

XV.Ein Eſel taſt ſich nicht von feinem Tret
ber jagen.

 Reichs/verandarung der gerrſchafftlichen Croe
Q nen
Jan wegen ſeines Herrn kein linterthan gewohnen/

Und legt mch deſſen Art nichineicht wWas altes ab
Denn ſwie die 8abrlzeigt ſo geht er ſeinen Trab.

Ein Alter weidete den Eſel auf der Wieſen
Und als die Feinde bald zum Schrecken Lermen blieſen

Hiet er den Eſekflihn damit ja keiner blieb
Der aber gieng gemach ob jener noch ſo trieb.

Mein! ſprach er/ meineſt du ich konne mehr ertrugen?
Und ſolt ein anderer zuey Sattel auf mieh ſchlagen?

Dir Alte ſagte: Nein!) was liegt denn mir nun dran
Wem ich zu Dieuſte ſteh und trage was ich lan?

XVI.



XVI.
Ein Hirſch und Wolff erſucht das Schauf

umſonſt um Weitzen.
Arenn ein Betruger nur auf lofe Borgen locketWoeso loſt er keine Schuldnder vielnehr immer pflo

So ſprach ein Hirſch das Schaaf um Scheffel Weitzen an
Der Welff ward Burg davor. Dech will das Schaaß

itcht dran.
Denn dieſes ſagte: ey! het Wf iſt ſtets gewohnet/

l

Zu nehmen und zu gehri damit iſt ſchon aelopnet.

Du f oſch cu b fliehn.abet (Hirſch) p egeſt ſouſt n da son zu
We ſell ich mit der Zeit dichl zür Bezahlung ziehn?

xyn. D
Ein Hund und Wolff verſucht das Schaaf

uin Brod zu bringen.
O Je Lugner pflegen meſſt der Sunden Schulde zu

vuſſen
So daß ſie offt imit Schünpff und Schand bezahlen

 nhſſen.Als ein verlogner Hund das Sihaaf dejahlen  hieß

Was dieſer ihm vor Sahuld gelrhntes Brods verwief
Der Wolff ſo als ein eug beruffen ſprach dargegen
Es hatte icht nur eind denn zehen abzulegen.

Das Schaaf ſo nun zur Schuld fo falſch verdammet ivat
Gab enblich was es doch nicht ſchuldig vollig dar.

Hernachmals fugte ſichs und zwar nach wenig Tagen
Go ſah das Schaaf den Wolff in einer Grufft geſchlagen;

Da ſprach es: dieſes iſt der Lohn vor den Betrug
Und alſe haſt du nun vor deine Schulkd genug.

xvin,



S (rz2)
XVviili.

Ein Weibs Bild mochte nicht auf ihrem
Bett gebahren.

y An geht nicht gern mehr hin wo einem Weh ge

a ſchehenWie aus der Fabel hier ein Bepſpiel abzuſehen.
Em Weib lag in der Zeit da ſie gebahren ſolt
Auf Erden da ſie denn viel tiefe Seufftzer holt.

Der Mann ermahnte fie den Leib aufs Bett zu iegon
Um ihre Leibes Laſt was beſſer qbzuwegen

Sie ader glaubte nicht dal da die Noth vergieng

Als we ſie erſt das Weh vott CTreutzes Dern eiupfieng.

xRixc.
Ein Hund der junge wirfft gewinnt durch

ſie die Hutte.
GEr Menſchen Schmeicheley hat ſtets was hinterm

*49  urkenUnd lehrt uns folgendes dieſelbe unterdrucken.
Ein Hund der weorffen wolt und einen andern bat

Das er dit Jungen nur in ſtineHůtten that
Erhieit es auch gar leicht: Und as er räumen ſolte
So bat er noch einnal daf er erlguben wolte

Biß er die Jungen erſt was ſtarrker fuhren kont

Werauſ er ihm denn auch noch eino eit vergonnt.
Nach dieſem fieng er an, mit mehrern Ernſt zu treiben/
Er dorffte langer nicht auf dieſem Lager bleiben.

Dann ſprach er wirſt du uns nun überlegen ſehn/
So raumen wir dit wohl die Hutten wieder ein.

XX.Die Hunde wolten gern im Waſſer Le
der haſchen.

Ein



S (1z)
 VJn ſchlimmer Rath iſt nicht nur ohne Gluck und

r SeegenEr fuhrt die Nenſchen auch zu lauterllnglucksWegen

So ſahen Hunde einſt das Leder unterm Fluß/
Die ſtrebten nun darnach mit angeſetzten Fuß.

Um deſto eher nun daſſelbe vor zurucken
So fiengen fie bald an das Waſſer einzuſchlucken

Allein fie barſten eh mit ihrem Untergang
Als ihnen das gelung wornach ihr Seufftzen rang.

XXIEin Low und wildes Schwein ein Stier
und Eſel.ſtreiten. Er ſeiner Wurde nur einmal verluſtig worden

Wbppen fuhrt der Pobel auch in ſchweren RitterzOr

den.
Als ein verlebter Low in groſſer Schwachheit lag
Und fuhlte bey fich kaum noch ſeiner Adern Schlag:

So kam ein wildes Schwein mit Zahnen angeſtochen
Und ließ den alten Tort nicht ohne Hied gerochen.

Bald ſtieß der Stier dem Feind mit Hornern durch den Leib.

Da das der Eſel ſah wie ungeſtrafft ers treib;
So ſchlug er mit dem Fuß dein Lowen nach der Stirne;
Er aber ſprach zuletzt: mich krancket im Gehirne

Wenn mich ein ſtareter tritt den ich vertragen muß
Dun Schande der Natur biſt noch mein Uberdruß.

XXii.
Ein Wieſel und ein Menſch geriethen

hart zuſammen.
Oes einſt ein Wieſelein das einer hefftig druckte
ADem Tod entweichen wolt der ihm zu Hertzen rucktel

So ſprach es. ſchone doch um Gottes willen mein!
Jch mache dir ja ſonſt dein Hauß von Mauſen tein.



St (iq) SEr ſprach: ich that es gern wenn das bey mir nur ſtunde
Und ware mir gar lieb wenn dein Wort Gnade fundej

Run aber weil du mehr auf etwas anders bauſt
Und das wornach ſie gehn mit ihnen ſelbſt verzauſt

So haſt dumir die Schuld der Wohlthat miht zu geben
Und wie er ſolches ſagt ſo nahm er ihm das Leben.

Das laffen ſich nun die gar wohl geſaget ſeyn
Die nur auf ihres ſeyn und ſchneiden pralend ein.

XXIII.Ein treuer Hund verweiſt den Dieb
von ſeinem Hauß.

Olſ ſEr gerne ſchenckt derwird von albern gleich ge

5 liebetBey Klugen aber wird die Kunſt umſonſt geubet.
Denn als ein Dieb bey Racht dem Hund ein Brod vorwand
Dadurch er ihn ſo gern nach ſeinem Willen baud;

Ey! ſprach er wulſt du mir damit das Maul verſchlieſſen/
Daß ich vor meinen Herrn mcht bellen ſoll? zu wiſſen

So haſt du weit gefehlt? denn wacheu heiſet mich
Die Gute meines Herrn und nicht dein Diebes GStich.

xXxiv.Ein Froſch wird doch kein Ochs ob gleich

der Batg zerberſiet.
¶8 Jn Armer der es ſucht dem Reichen nachzʒuma
J chen
Der iſt weil er micht kan mit Schaden auszulachen.

Auf einer Wieſen ſah ein Froſch ein Ochſen Vieh
Und weil Natur dem Neid die Groſſe nicht verlieh

So bließ er ſeinen Balg aus ſeinen Runtzel Falten
Und fragte ſeine drum: kan ich dem Ochſen halten?

Gie ſprachen nein darzu: drauf ſpannt er ſeine Haut
Mit mehrern Krafften aus: und ſagte: ey! ſo ſchaut/

Wer



Se lug)
Wer nun der groſte ſey? (o armes Froſch--Geſchmeiſe!
Bedencke  was du thuſt daß nicht der Balg zerreiſe!)

Dit andern ſagten ihm: Go bleibet doch der Ochs
Drum ward er endlich boß und barſt vorzwang deskochs.

Das heiſt: die Ohnmacht kan ſich doch nicht mehr er

heben
Als was ſie ſonſt vermag und muß die Ehre geben

Dem ſolche die Natur nach Gotteswillen ſchencktj
Und daß er nur ein Glied des Leibs zu ſeyn gedenckt.

XXV.Ein Hund getrauet nicht den Crocodil
zu kuſſen.

De Rlugen Leuten geru doch nicht zum beſten/ra

henDie haben Schiunpff und Schand davon zu ihrem

Schaden.So leckten Hunde nur im Lauff vom Nilus Fluß

und ſcheuten ſfich dabey vor Crocodilen Kuß.
Da einer nun im Lauff den Trunck nur pfiag zu theilen
So ſprach der Crocodil: ſonſt haſt du wohl zu eilen

Hier aber trincke nur geniaeh und ohne Scheu!
Er ſprach: ja! trateſt dü mir nicht ſo nah dabey!

XXVI.Ein Fuchs betriegt den Storch und wird
vom Storch betrogen.

CV An thue keinem Leid: thut aber iemand Scha

denSo wird ein ſolcher wohl mit gleichem Recht geladen.
So bat ein Fuchs denStorch zu erſt zu ſich zu Gaſt
Und ſatzte dem was auf als eine Lecker Maſt.

Die konte nün: der Storch auf keine Weiſe koſten
Da der den Fuchs nun bat ſo trug er andre Poſten

Mit voller Flaſchen auſ; da wurde dieſer ſatt
Der ſeinen Schnabelfullt der Gaſt blieb Hunger-matt.

Da
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de (r6)Da der der Flaſche nun den Halß umſonſt beleckte

Und ſeine Zunge ſo darnach vergeblich ſtreckte

So redte er demnach den ſremden Vogel an:
(Ein keder nimmt vor Schuld dergleichen Wahre dran.)

XXVII.
Ein Hund erfand den Schatz zu dem der

Geyer kam.
Gus mag vor Geitzige wohl eine Luhre heiſen
Die von der Erde nur ſich reich zu ſeyn befleiſen.

Ein Hund fand einen Schatz der Menſchen Beine grub
Undiweil er mit Gewalt der Gotter Pfand verſchub

So ließ er ſich dadurch die Luſt zu Schatzen blenden
Daß er am heilgen Ort ſich nuuſt zur Straffe wenden

Indem er nun das Gold bewacht vergaß er Sein
und zog der Hunger ihm faſt alle Geiſter ein.

Dann hat er uber ſich den Geher horen muſſen:
O Hund nun muſt du wohl davor die Erde kuſſen

Daß du ein Konigs-Gut ſo bald begehret haſt
Der doch von Erden iſt und ihres Leibes Laſt.

LXxVili—

Ein Fuchs kan hier mit Liſt den hohen Adler

bengen.

WVBnleich die Hohen auch geringe furchten muſſen
V So lieget ihrem Fleiß die Rache doch szu Fuſſen.

So trug em Adler einſt dem Fuchs die Jungen weg
Und ſatzte ſie aufs Neſt zu ſeiner Jungen Pfleg.

Damit fie ihuen nur die Epeiſe fein zerſchnitten
Dem gieng die Mutter nach fieng an den Storch zu bitten

Nur ſeinem Elend nicht mehr Hertzleid anzuthun.
Doch gab er kein Gepür denn dort war wohl zu ruhn.

Der
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S (17)Der Fuchs nahm vom Altar bald einen Brand zur Seiten,
Und liec dadurch den Baum mit Flammen gantz bereiten

Uad ſieckte ſo dem Feind ein ſchadlich Blut-Gericht
Dann hielt der Adler auch dem Fuchs die Jungen nicht.

XXIX.Der Eſel ſcheut ſich nicht des wilden Schweins
zu ſpotten.

i5 Emeiniglich wenn Narrn ſo gerne Poſſen machent
 So ziehn ſie andre auf und tadein ihre Sachen

Unvd nehmen ihrer doch daber nicht ſelbſten wahr
Und ſturtzen ſich vielmehr in groſte GlucksGefahr.

Als einem EſelsKopff ein wildes Schwein begegnet
So ſoprach er: ſey willlomm? mein Bruder! ſey geſegnet?

Da ward er bök und ſchlug die Ehren-Dienſte ab
Und tragte  was denn er mit ihm gemeines hab?

Der Eſel ſprach gebuckt: kan ich dir ſonſt nicht gleichen

So wird doch dieſer Schwantz zu deinem Ruſſel reichen.
Da wolte nun das Schwein zur Rache uber ihn
Und ihn nach ſeinem Ernſt davor zur Straffe ziehn;

Doch hielt es ſeinen Zorn dabey noch ſo zurucke
Und ſprach: es iſt mir leicht ich riſſe dich in Stucke:

Jerorh damit du ſiehſt ich achte deiner nichtSo laſſe dich nur gehn zum hohern StraffGericht.

Denn ſouſten konteldich gar leicht zu Boden ſtrecken
Allem ich mag nuch nicht mit faulem Blut beflecken.

Du aber komſt noch wohl zu rechter Zeit und Ort
Und findeſt nach Verdienſt den Lohn vor meinen Tort.

XXX.Die Froſche furchten ſich vor einen

Stieren-Krieg.
ſ2 Je Armen leiden Voth wo Potentaten ſtreitenund ſolches lehren ans Geſchichte aller Zeiten.

B Ein
ĩ
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Ein Froſch ſah im Moraſt den groſſen Stieren- Streit
Und ſprach: o! was iſt uns daher vor Noth bereit?

Da den der andre fragt: warum er dieſes ſage?
Da jener Theil den Kampff nur Herrſchafft wegen wage

Und doch das Ochſen-Vieh von ihrer rebens-Art
Wetit unterſchieden ſey und nicht vor ſie zu hart;

So ſprach er: ihr Geſchlecht iſt zwar von uns verſchieden
Doch/wer vom Walde fliehti der pflegt den Pfuhl zu mieden.

Und tritt denn uns ſo hart als ſchlechten Koth zu Fuß
Daß ieder ihrem Grimm den Kopff ergeben muß.

XXXI.Der Gehyer fuhrt mit Liſt die armen
Tauben an.

 vJ7 Er loſen Leuten ſich zu ſeinem Schutz vertrauetee WWoder hat wenn Hulffe noth ſich ſchon den Fall

gebauet.
Als einſt der Tauben Heer ſo offt vorm Geyer flog
Und durch die Flugel ſich Windſchnell dem Tod entzog

Go wuſte ſchon der Dieb ſo Liſt als Rath zu finden
Und dieſes ſchwache Vieh mit ſolchen Schlag zu binden:

Wie bringt ihr lieber ſo die Keit mit Kummer zu
Als daß ich Konig ſey und ietze euch in Ruh?

Gie folgten dieſem Nath und trauten ſich dem Geper
Und als er Konig war ſo ſraß er ſie wie Eyer

Und ubte alſofort ein ſtrenges Regiment
Und eine ſprach davon: wir werden recht gebrennt.

Denn dieſen haben wir ſo gerne haben wollen
Und hätten uns doch erſt vor ihm verwahren ſollen.

Drum weil wir uns vorher nicht beſſer vorgeſehn
So muſſen wir nunmehr nach ſeinen Willen gehn.

Das heiſt: mit Recht geſtraſſt. Wer nicht zu frieden lebet
Mit dem was ihn vergnugt und nach was mehrers ſtrebet

Der
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Der findet bald ein Joch das ſeine Freyhheit druckt
Und ihm den Schwindel: Kopff in ſeine Falten ruckt.

Drum wer die Freyheit liebt der lebe nur vergnuget/
Mit dem worein er ſich nach Gottes Ordnung fuget;

So hat er ſchon genug und guten Muth dabey/
Und lebet ohne Noth und mehrer Sorgen freh.

Ses andern Buches
Vor-Redner.

9o0pl ScheeibensArt beſteht in lauter BildernA, und durch die Fabeln wird ſonſt anders nichts

geſucht!
Als von den Menſchen nur die Laſter abzuſchildern;

Denn durch den ſteten Fleiß erweckt man reiche Frucht.
Wo nun in dieſem Buch was wird zu lehren geben

Das nur die Ohrenrunrt und ſeinen Zweck erreicht
Das wird ſich durch die Chat und nicht vom Mannjſerheben

Wiewehl mein gantzer Fleiß des Alten Weiſe gleicht.
Hat aber iemand was darwider einzuwenden

Daß ſolcher Reden Pracht die Sinnen nur ergetzt;
So nimm mein Leſer nur die Schrifft zu guten Enden

So wird die Kurtze dir mit ſuſſer Gunſt erſetzt.
Jedoch damit wir nicht mit bloſen Worten prangen

So mercke wohl warum man Geitz verweiſen ſoll.
Denn die beſcheiden ſind und nicht mit bitten ſangen

Verdienen billig auch der ſtillen Wunſche Zoll.
Drum ſaſſe nur Geduld  biß ſelbſt der Ausgang lehret

Was ſolches Fabel:Werck vor Endzweck mit ſich fuhrt.
So wird die Luſt zugleich mit Anmuths-Koſt vermehret

Die nur dit Seele ſpeiſt und Hertz und Sinnen ruhrt.

B 2 Ein
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J.

Ein Low und Nauber komt ſich in das Rind
zu theilen.

 SJn Lowe ſtand einmal auf einem toden Rinde;
V. Ein Rauber kam darzu und wolte auch ein Theil
Er ſprach: ich gebe dir wenn dirs ſich ſelbſt nicht finde;

und wieß den Schelmen ab wie einen Diebes-Pfeil.
Bald kam ein Wanders-Mann an ſolchen Ort gezogen

Und zog von dieſem Wild bald ſeinen Fuß zuruck
Dem er zur Antwort gab: du haſt dich nicht betrogen;

Drum nimm vor deine Scheu nur rin: gewiſſes Stuck.
Da lief er mit der Haut in Walder jener Grantzen

Damit ernur dem Mann dabey den Zutritt gab.
Das mag ein Muſter ſeyn und als ein Spiegel glantzen;

Henn Gettz iſt reich und Scham erho ettel
Stab

I.

Ein alkes Weib verliebt ſich in den iungen Mañ
Daß ihm ein Magdgen noch davor die Haare

pann.
oaß wWeiber ingemein die Munner gern beraubet

Siee lieben oder ſeyn von Mannern ſelbſt geliebt
Das lehrt Erfabrung gnug und kanmans leichtlich glauben

So fern man ſich im Buch der Zeit-Geſchichten ubt.

Ein liſtig Weib verbarg dem Mann von beſten Jahren
Sein Alter mit dem Schmuck der Jugend ausgeziert

Ein ſchones Magdgen war nun ihm durchs Hertz gefahren
Dasß beyder Sin en faſt ein gleicher Trieb regiert.

Drum pflegten ſie die Haar einander auszurauffen.
Da nun der Mann vermeint er wurde ſo geputzt



S (a)Eo wurde er bald kahl. Denn bey den Haaren Hauffen
War ſo das Magdgen als das alte Weib geſtutzt.
Wie viele pflegen ſich um einen Mann zu rauffen?
Daß ſie die Haare ſelbſt zum Manner Schmuck ver

kauffen.

III.
An einen den ein Hund vor blutges

Brod gebiſſen.
Jn Menſch war laſterlich vom boſen Hund gebiſſen

V Und tunckte Brod ins Blut und gab es ihm in
Schlund;Weovon er ſoynſt gebhrt eg ſey vor wunde Riſſen

Da ſprach /ndpusn: das thu nicht mehr vorm Hund.
Denn wenn ſie ſolches ſehn ſo werden ſiel entruſtet

und trachten unſerm Leib und Leben grimmig nach.
Drum riechen ſie das Blut daß ſie darnach geluſtet

So lockt der Boſen Gluck noch andre zu der Rach.

IV.Den Adler kan die Katz mit wilden
Schweinen fangen.

CIn Abler hatte einſt ein Reſt auf hoher Eichen.
 Die Katze machte fich gar bald ein Loch darein.
Ein WaldSchwein legte nun die Jungen an die Gleichen

Und plotzlich riß die Katz die Wohnung duckiſch ein
Und kroch zum Adlers Neſt und ſprach: O dein Verderben

Jſt dir und mir vielleicht zum Untergang bereit!
Denn /wie du taglich ſiehſt ſo ſetzt das Schwein die Erben

Durch Untergrabung aus und ſturtzt uns mit der Zeit;
Eo werden wir denn leicht auf ebnen Platz geſchlagen.

Da ſie den Adler nun mit Schrecken uberzog
So kroch ſie nach dem Reſt alwo die Schweine lagen

Die fie zu gleicher Furcht doch mit Betrug bewog

B 3 Und
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S (22)Und ſprach: du haſt gar viel Gefahr mit deinen Jungen

Denn wirſt du nur einmal hinaus auf Speiſe gehn
So werden ſie dir bald vom Adler abgedrungen

Und wirſt du erſt hernach den JammerSchaden ſehn.
Nachdem ſie dieſen Ort mit Schrecken auch ertullet

Verbarg die ſchlaue Katz ſich in das EichenLoch
Woraus ſie ſich des Nachts mit leiſen Tritten hullet

Und ſich mit Speiſe fullt und mit zu ihren kroch.
Gie wuſte ſich des Tags ſo ſurchtſam anzuſtellen.

Der Abdler ſatzte ſich aus Sorge vor den Fall
Herunter auf den Aſt. Das Schwein verblieb in Zellen

Und gieng vor Furcht des Raubs iücht mehr aus ſeinem

Stall.Was brauchts ſie wurden bald vor Züunager auszezehret

Und lieſſen vor die Brut der Katze Speiſe gnug.
Was ein Zweyzungiger ſo offt vor Schaden wiehret

Das lernt ZeichtGlaubigkeit mit ihrem Selvſi Be

Ve d t
V.

Ein Kaiſer weiſet hier unnützen Diener
ab.

Qu Rom iſt eine Art der faulen Mußtgganger
 Bie lauffen taunſelnd rum mid ſuchen was zu thun.

Doch iſt ihr Fleiß umiſonſt als bloſer Gryllenfanger
Indem ſie ſich zur Laſt und ſonſt verhaſſet ruhn.

Die will ich nun allhie durch wahre Fabel lebren

Wofern ich anders ſie dadurch bekenten kan.
Wohl denen die darauſ ſo Hertz als Ginnen kehren!

Denn dieſe ſchlagt gewiß nicht leitht  vergeblich an.
221

Als einſt TIBERIVs nach Stadt Neapol reiſte,
Und an den Meiſen-Hofzu ſeiner Ruhe kam

Der



S 3) PfDer ſonſt Luculli Hand auſhohem Berge preiſte
Woranf er eine Luſt fich umzuſehen nahni;

So ſah er von Sicil und Tuſco Meer vor Augen/
Und war ein Vor-Knecht da der hochgeſchurtzet gieng

Der hatte einen Rock der wegen Meeres Laugen
Von ſeiner Schulter an verwirrt herunter hieng

Der war von Zeug den ſonſt Peluſien erzeuget
Und weil der Kaiſer da im Grunen umſpatziert

So nahm er ein Geſaß damit man ſprangt und ſauget
Und goß aufs durre Land wobev er ſich ſo ziert

Als konte er damit den Kaiſer wohl erfreueu
Allein er ward verlacht: da liefer ihm zuvor

Nach dem belaubten Gang und ließ den Staub beſtreuen
Der Kaiſer merckte wohll es ſey gewiß ein Thor;

Drum ſprach er: bore du hakam er zugelauffen
und meinte wunder was da guts zu ſchencken ſey?

Allein die Majeſtat ließ ihn dermaſſen tauffen:
Du haſt nicht viel gethan; verdienſt auch nichts dabey.

VI.Ein Adler zeiget hier der Krahe ſeine

Klauen.
)An kan vor Machtige ſich nicht genug verwahren;

Va v Weñ aber boſer Rath dazu noch Waffeun tragt v
So miuiß man doch zuletzt mit Schaden noch erfahren

Daß was Gewalt und Liſt beſturmt zu Boden
ſchlagt.

Ein Adler warff einmal nur eine arme Schnecke
Faſt ziemlich in die Hoh und ſ da ſie ſich verſtack

Verbarg ſie ihren Leib mit Hornern in die Ecke
Und kroch in ihr Gehauß als einen Hinderſack.

Die Krahe kam darauf bald druber hergeflogen
Und dachte auch dabey vor ſich was auszuſehn

und ſprach: dn haſt gewiß hier gute Beut gezogen
Doch  wurde ich dir nicht mit Rath zu Dienſten ſtehn

B 4 So
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S (21)So wirſt du dich umſonſt mit ſolcher Laſt beſchweren.
Darum verſprach er ihm davon ein gutes Tpeil

Er möchte obenher nur an die Rinde ſtoren
So wurde durch den Bruch ihm leicht die Speiſe ſeil.

Der Abdler ließ ſich auch durch ſolchen Rath bewegen/
Und theilt der Lehrerin die Speiſe reichlich mit.

So was Natur vermag in ſichern Schutz zu hegen
Das fullt vor zweyen leicht durch einen Todes

Schnitt.

VII.
Zwey Eſel werden hier von Raubern

angeſallen.

 J—
NWen Eſel giengen einſt mit Sacken ſchwer beladen
 Der eine trug davon die Sacke mit dem Geld:
Der andre trug ſich faſt vor Gerſten/Laſt zu Schaden;

So war nun jener reich und ſahe weit ins Feld;
Der prangte auch am Halß mit einer hellen Schellen

Der Nachbar aber gieng ihm gantz gemachlich nach.
Zu ſolchen fanden ſich gar bald die Diebs-Geſellen

So daß die gantze Schaar aus ihren, Hollen brach.
Und wie ſie nun dabeh die Treibet kheils zerſchlugen/

Go ſchoren ſie das Thier mit Eiſen reinlich aus
Und nahmen ihm das Geld, die Gerſten die ſie trugen

Verlieſſen ſie dem Thier und ſchickten ſie nach Hauß.
Da der Beraubte nun ſein Ungluck ſo beklagte

So ſprach der andre: ey! ſolbin ich gern veracht.
Denn nichts hab ich verlohrn/ noch daß mich Schmertzen

plagte
Denn Schatze werden oſft in viel Gefahr gebracht.

Drum wer nur wenig hat iſt aller Noth befreyet
Und bleibt vor Ranbern wohl in guter Sicherheit;

Wer aber ſeinen Schatz vor aller Welt beſchreyet
Und noch mit Schellen tragt der findet ſchwer Ge

lelt. vul.
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VIlI.

Zum Ungluck ſucht ein Hirſch den Schutz im

Ochſen Stall:
Die Knechte dulden ihn doch kommt der Herr

zum Fall.
ſ ES ließ ein Hirſch im Wald ſich aus dem kager treiben
Der ſeinem nahen Tod durch Jagers Netz entfloh
Der ſucht aus blinder Furcht im nachſten Hofzu bleiben

Und ward im KuheStall mit ſichern Lager froh;
Da ſprach der Ochs zu ihm: was haſt du haben wollen

Daß du zum Ungluck ſelbſt zu deinem Tode renuft
Und wilſt der Leute Dach dein Leben unterſtollen

Jndem du dich ſo weit von deines gleichen trennſt
Er aber ſprach gebuckt: verſchont nur meiner heute!

Jch reiſſe wenn ich kan von hier bald wieder loß;
Die Nacht verſchloß den Tag da er das Licht noch ſcheute/

Auch ſah der Hirt mit Laub gar nichts von ſeinem Stoß.
Denn als er Futter bracht ſo ward er nicht geſehen

Die Bauxen giengen auch zum offtern auf und zu;
Kein Menich ward :ſein gewahr auch im voruber gehen

Ließ ihn der Bauer ſelbſt gantz unvermerckt in Ruh.
Da freute ſich der Hirſch und danckte vor die Gute

Daß ſie ihm das Quartier in ſeiner Roth erlaubt.
Der Ochſen einer ſprach: wir wunſchen dir zwar Hute

Wenn aber jener komt der alles durch beſchnaubt
Und hundert Augen hat ſo ſchwebet dir das Leben

Jn Noth und Tods-Gefabr  nach ſeiner Strengigkeit.
Jnzwiſchen komt der Herr und will ein Futter geben

Und weil die Ochſen nicht mehr nach der alten Zeit
In gleicher Fette ſtehn ſo geht er zu der Krippt

und ſpricht: warum iſt hier ſo wenig Futterung?
Wie? ſehlet etwa Stroh? was liegt da vor Gerippe?

Da ſah er auch Geweih das da der Hirſch verſchlung

B5 Da



t (26)Da rief er ſein Geſind zuſammien den zu ſchlachten

Und hub das Wildpret auf. Und dieſes zeiget an;
Daß wenn die Knechte gleich nicht wohl auf alles ach

ten
Ein Jerr doch offt gar viel und meiſtens ſehen kan.

AVCTOR.
Arsoro hat Athen zu Ehren eine Saule

Nit groſſem Pracht erhoht und herrlich auſgeſetzt
und hat ihn dran geſtellt vor aller Zeiten-Faule

Daß ihn als einen Knecht kein Wurm noch Roſt verletzt.
Da ſolte iederman bey ſeinem Bilde wiſſen

Daß allen hier der Weg zu Ehren offen ſtund
Und ncht ſo wohl Geſchlecht als TugendRuhm ju kuſſen

Indem der andere die Thür vor jenem fund.
Dannt er aber nicht allein dergleichen ſchriebel

So habe mich bemuht noch mehr: dazu zu thun
Doch nicht aus einem Neid als wahrem Tugend, Triebe;

Mag nun Jtalien mit Gunſt dabey geruhnj
So wird es wobl darzu noch mehr Seribenten finden

Die ſolches Griechenland entgegen ſtellen kan
Will aber mir der Neid den Fleiß mut Laſtrung binden/

So uimmt es mir doch nicht deu Troſt des Lobs daran.
Soll mein Gedicht demnach zu deinen Ohren kemmen,

Daß auch das Hertz dabey die Kunſt der Fabeln ruhrt
Go wird mir durch das Gluck die Klage ſchon benommen;

Wnurd aber denen was gelehrters zugefuhrt
Die die Natur nicht recht an dieſes Licht geſchlagen

Und wiſſen nichts denn nur die beſſern anzuziehn
So will ich den Verweiß mit ſtarckem Muth ertragen/

Biß ſie vor ihre Schuld dem Ungluck ſelbſt entfliehn.

Des
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Ses dritten Buches
Vor-Redner.

2 Er Phædri Fabeln hier verlanget recht zu leſen
nin Der muß befreyet ſeyn von andern Sorgen Weſen

Je Damit ein ſrey Gemuth derſelben Zweck er

reicht.
Allein (gedenckt man wohl) dein Werck iſt viel zu leicht

Von meinem Amt dazu ein Stundgen abzubrechen;
Drum haſt du ohne Noth die Hand nicht drein zu ſtechen

Und legeſt deinen Fleiß darzu vergeblich an
Jndem man keine Zeit dazu gewinnen kan.

Vielleicht verſetzeſt du: Es kommen Feyer-Tage
Da uns ein freyes Hertz zu ſolcher Leſung trage;

Wie aber lieſeſt du vielmehr was Poſſen fuhrt
Als daß du Sorge tragſt was deinem Hauß gebuhrt?

Gib Freunden ihre Zeit und diene deinem Weibe;
Ergetze dein Gemuth und ruhe mit dem Leibe

Damit er deſto mehr ſein Amt verrichten kau
Und ſtrecke ferner hin die Kraffte beſſer dran.

Du haſt noch andre Art zu leben anzufangen
Se ferne du ins Hauß der Weißheit wilſt gelangen.

—E—Woo ſonſt die Konigin der dreymal dreyen Kunſte
Jhr freyes Chor erzeugt; Wiewohl ich Schulen-Dunſte

Mit ihrer Sorgen Laſt gar aus dem Hertzen trieb
Und wider allen Neid bey ſolchen Stande blieb.

Doch werde mit Verdruß zu ihrer Schaar gezogen.
Was meinſtu komme wohl demſelben zugeflogen

Der Tag und Nacht nur Geld undGut zuſammen ſcharrt
Und vor gelehrten Fleiß auſ Reichthum lieber harrt?

Allein



Se (e8)
Allein es mag nun ſeyn wie ſolches immer wolle

(Wie ehmahls Sinon dort zu jenem Konig ſprach)
So folgt das dritte Buch  als nach Æſopi Rolle

Und geht mein Gonner Dir zu Ehren-Dienſten nach.

Wenn Du es leſen wirſt ſo werde mich er reuen;
Wo nicht/ ſo wird es doch den Kindern Lerren ſtreuen.
Wearrm die Fabel: Art nun ſo erfunden ſey/

Das ſtellet folgendes vor allen Zweiffel freh.

Der Knecht der Dienſtbarkeit der was er gerne wolte
Sich weder unterſtaud! noch kuhnlich ſagen ſolte

Perfaßte in Gedicht ſein ſcharſgefinntes Hrrtz
und ſchlug die kaſterung mit manchen klugen Scherh.

—o,——D—(Zwar muß ſich die Vernunfft allhier gefangen geben
Und die Natur allein nach Gottes Gnade leben

Woraus man wahren Troſt des Lebens ſchopffen kan
Doch trifft man hier und dort gewiſſe Quellen an.)

Will aber etwa ſich ein andrer Klager ſtellen
Ein andrer Zeuge ſeyn ein andrer Urtheil fallen

So ware des Gerichts nach meinem Ausſpruch wehrt/
Der vor ven Schmertzen auch die Mittel nicht begehrt.

Wenn aber iemand ſich mit falſchem Wahn vergehet/
Und das vor ſich ergreifft was doch vor alle ſtehet

Der giebet als ein Thor da ſein Gewiſſen bloß
Doch mache mich bey dem nicht minder gerne loß.

Denn meine Abſicht iſt nicht alle anzuregen
Rur ihre Lebens-Art und Sitten darzulegen

Wernach die Menſchen gehn daß mancher ſagen mag

Jchlege da gewiß was ſchweret an den Tag

Eſopus. Doch



St (29)Doch konte jener Phryn was mit Verſtand erwerben
Und bey der Welt dadurch den cwgen Ruhm ererben

Wie ſonſt Æſopus zwar von anacharſis war
Und ſtellte als ein Scyth doch groſſe Klugheit dar;

Was hinderts daß der ich den Griechen naher liege,
Als Zier des Vaterlands nicht aus den Federn fuege?

Da Thracien dochſelbſt ſo viel Poeten zehlt
Und Lino zum Patron auch kein Apollo fehlt.

Wie Orpheus Mujſen dient der Felß und Stein beweget/
Ja wilde Thiere zahmt wenn er die Leyer reget

Und halt den Hebris Fluß mit ſeinen Stromen auf/
Und treibt der Wellen Schuß mit ſuſſen Thon zu Hauf.

Drum ſey der Neid entſernt ſo haſt du nicht zu klagen
Und mir vielmehr davor gemeinen Danck zu ſagen.

Jch habe dich dazu zu leſen angeſuhrt.
Gnug! Wenn von deiner Treu ein gutes Urthtil ruhrt.

J.

Ein Weib verſuchte gern den Wein von leerer Flaſchen.

 hJnaltes Weib erſah die ausgezehrte Flaſchen
Die von Falerner Wein“ noch Hefen in ſich hielt.

Jhr lieblicher Geruch gab weit davon zu naſchen
Nachdem ſie auch darnach mit gantzer Naſe zielt

Eo ſprach ſie: o! wie ſuß muſt du geſchmecket haben
Da deine Hefen noch ſo ſuß und lieblich ſind.

Wo dieſes hingehort erkennen keine Knaben
Als wer das Alter kennt und ſeine Krafft empfind.

Das iſt; wer edle Krafft in ſeiner Ingend teichet
Daß ſein Geruch vor GOtt und Menſchen lieblich

heiftBehilt auch noch Geſchmack wenn ihm der Muth

entweichet
Daß mancher noch den Reſt der erſten Gute preiſt,

-Deſſen Horatius gedenckt lib.l. Epiſt. 18. v. Ji.
Martial.lib.l.epigr. 18.

n.
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II.

Ein Panderthier belohnt dem Hitten
ſeine Gute.

MOn ſchlechten Leuten pfiegt auch gleicher Dauck
zu fallen.E—Ein tummes Panderthier fiel einſt die Gruben ab.

Das ſahen Bauren an ſo theils mit Prugeln wallen
Theils uberluden ihn mit Steinen zu dem Grab:

Theils wurffen weil es ſonſt vor Hunger bald verreckte
Jhm aus Erbarmung noch ein Brod zu freſſen hin.

Die Nacht kam auch dazu; worauf man ſich verſteckte
Als wurden ſie hernach wohl ſeines Todes in.

Da aber ſolches nun ſich wieder dran erquickte
So machte ſichs gar ſchnell aus ſeiner Gruben fort

Worauf es ſich geſchwind nach ſeinem Lager ſchickte
Nach wenig Tagen ſprung es auch an andern Ort.

Und todet ſo das Vieh als auch ſo gar die Hirten
und rieß es alles ſo mit groſſen Grimm und Wut.

Da furchten ſich nun die die ſolches erſt bewirten
Und lieſſen gern das Vieh  und baten nur ums Blut.

Das ſprach: ich weiß noch wohl wer mich mit Steinen

grußte
Und wer mir Brod zuwarff: drum furchtet euch nur nicht z

Jch bin zu euch geneigt als derer Huld mich kußte
Nur jenen komme ich als Feind zum RachGericht

Die dort mich in Gefahr und gern ums Leben brachten
So viel an ihnen war/wenn ihr mich nicht beſchutzt.

Das heiſt: die andern offt nach Leib und Leben trach

ten
Die haben ſich bereits das Rad zum Jgall ge

ſtutzt.

III,
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æÆs oeVs muß noch was von einem

Bauer lernen.
 JIn wohlerfahrner Mann weiß offters mehr zu ſa

J genAls ein Wahrſager kan iedoch die Urſach nicht.
Das ſucht die Fabel nun hier deutlich vorzutragen

Biß erſt die Warheit ſeibſt Verſtandes Augen bricht.

k

Es hatte einer Vieh dem Schaafe Lammer trugen
Mit einem Menſchen Kopff; durch welche Mißgeburt

Er auch erſchrocken lief und fragte bey den klugen
Was dieſes ſey? der ſprach: ſie hatten ſo gehurt;

Und dieſes muſte wohl des Herren Kopff bedenten.
Run ware die Geſahr durch Opffer abzuthun.

Der andre ſprach: das Weib hieng an verbuhlten Leuten
Drum muſten auch bey ihr die fremden Kinder ruhn.

Durch ſolche Jungen ſey nun dieſes an zu zeigen;
Doch ſohnte dieſen Schimpff ein groſſer Opffer aus.

Was brauchts? man ließ dabey ſich viel Gedancken ſteigen
Und machte dieſem Mann noch groſſer Hertzleid draus.

Eſopus ſtund dabey der mehr Verſtandes hatte
Und welchen die Natur zu rathen nie verließ

Der ſprach: verlangeſt du daß ich Bericht erſtattel
So gieb den Hirten nur die Weiber zum Genieß.

IV.
Ein Metzger laſt ſich auch mit einem

Affen finden.
Ehym Metzger ſah ein Menſch auch einen Affen hangen
Da unter andern auch viel Kuchen-Speiſe war:
Der fragt: was giebt es doch da vor Geruch zu fangen?

Der Megtgger lacht und ſprach: es ſchmecket gantz und gar

Wie



S (32)Wie ſich der Kopff verhalt. Das iſt wohl mehr erſonnen
Als daß die Warheit ſelbſt der Sache richtig ſey.

Wie ich vor ſchonſte offt die ſchlimmſten hab gewon
nen

So iſt bey vielen mehr Geſchmack als Gleißnerey.

V.
æÆsovs ſtrafft mit Liſt dem Buben

ſeine Stucke.
RAr viele pflegt das Gluck zum Ungluck ſelbſt zu

J ſtu rtzen.Eſopum warf einmal ein Bub mit einem Stein
Da ſprach er: deſto mehr biſt du nun werth zu ſchurtzen

Und iegte ihm zum Danck noch einen Pfennig ein.
Da er ſo weiter warf und dachte mehr zu beuten

Da ſprach er: ey! mein Freund! mehr hab ich warlich
nicht.

Allein ich will dir doch die Leute noch bedeuten/
Wo du noch mehr bekomſt. Gieh! der hat mehr Gewicht

Den kanſt du ebenfalls mit einem GStein belangen
Damit du etwas kriegſt. Der that was er ihn hieß.

Allein die Kuhnheit ward durch Hoffnungs Garn gefangen
Daß er am Galgen noch vor Schuld das Leben ließ.

Das war der Boßheit Lohn und blieb nicht ungero
chen/

was ein verwegner Bub an einem Mann verubt
Der aller Ehren werth. So wird noch offt beſtochen

Wer einen weiſen Mann zum bloſen Court betrubt.

VI.
Ein Eſel laſt ſich nicht von einer Fliege

treiben.
Duuf einer Deichſel ſaß zu Zeiten eine Fliege
A Die aufden Eſel ſchalt: wie langſam biſt du doch?

Wilſt



S (33)Wilſt du nicht eher ſort biß ich dich erſt dekriege
Go ſiehe dich uur vor ſonſt treibet dich mein Joch.

li.Darauf verſetzte er: Jch frage nichts nach Worten;
Mur furchte mich vor dem der porn im Seſſel ſitzt;

Der mit der Peitſchen lenckt und treibt mein Joch zur Pfor;

ten;Der Zaum und Zugel halt wenn alles an mir ſchwizzt,
Drum packe dich nue fort mit deinem ſtoltzen drauen!

Jeh weiß ſchon wo ich ruhu und wo ich lauffen muß,
Hiexrunter haben ſich nun billig die zu ſcheuen

Die ſelbſt nicht machtig ſind] und gehn auf andern

guß.

Es ruhmzet fich aun Wolff der Frevheit vor

dem Hunde.
WdJe lieb die Freyheit ſeyfiſt kurtzlich hier zu melden.

Ein Wolff kam gon gefehr gu eunem ſtarcten Hund/
Mit Gruß und. Gegeri. Gruß und ſtunden gleich wie Helden

Er ſprach: wpher biſt d denn alſo ſett und rund?
Wie oder mit was Koſt haſt u den Wauſt gezogen7

Jch der viel ſtärcker bin vergeh vor Hunger ſaſt,
Der Hund verſetzte ſchlecht: du hatteſt aleiche Bogen

Wann du dem Hexren dientſt mit gleirher AmtesPaſt.
Was? (ſprach der Wolff) haſt du vielleicht die Thur zu hu

tenUnd daß das Hauß des Nachts vor Dieben ſicher ſey?
So bin ich ja bereit da ich herum muß wuten

Und bin por keinem Schnee- noch Regen.«Wetter frey.
Wie leichter (ſprach er) iſts ſo unterm Dach zu leben

Wo ich mich ſo zur Noth und Ruhe futtern kan?
DTrum kommi .nur mit mir! da ſie ſich fort beaeben/

So ſieht der Wolff den Hund mit ſeinem Hals-Band an;
Und fragt: woher denn das? er ſprach: das iſt kein Wunder.

Eyh! ſprach er: ſag mirs doch! O! ſagt er nur zum Band.

g Denu



S (34)Denn ſonſten ſcheine ich voer Freyheit gar zu munder
Drumlegt man mich des Tags biß Nachts in Ruheſtand.

Wenn nun der Tag anbricht ſo bin ich frey gelaſſen
Da bringt man mir denn Brod; der Herr gibt auch vom

TiſchMir alle Beine her; da wirfft man mir zu freſſen
Und was ſonſt keiner mag das wird mein Zugemiſch.

So wird denn ohne Muh meln Bauch gar wohl geſullet.
Haſt du nun Luſt darzu ſo ſteht dirs eben frey.

Er ſprach: ich mag gar nicht. Was dein Verlangen ſtillet
Behalte nur vor dich. So mag ich keinen Brey.

Denn ich will lieber nichts von deiner Herrſchafft wiſſen!
Als bey den Thuren nur ein Diebes-Huter ſeyn.

So darf ich keinem Herrn die Hand und Fuſſe kuſſen
und ſtelle wo ich will mich als ein Freyherr ein.

*4
x*x*

O Freyheit! wie beliebt iſt deiue ſtoltze Ruhe!
Wie ſuß und angenehm iſt dein belobter Stand!

Wie manuchen wird zu ſchwer/ daß er dergleichen thue
Was Ordnung und Geſetz ju leiſten zugewand.

sa! wolten alle ſich der Freyheit ſo bedienenDgo Geſetz und Recht wo blieb der Arbeit Fleiß?
Was ware denen wohl noch vor ein Keſt erſchienen?

Die Freyheit geht nach Brod. Ein Dienſt behaält den Preiß.

h. Meiß' angern ſchwangerDas heiſt: die Faulheit ge t von tu igg
Und zeugt ein Bettel-Kind wo nicht ein Diebs-Geſpan.

Und komt ein ſolcher Wolff nicht zeitig an den Pranger
So wird er endlich doch in ewgen Bann gethan.

Orum gehe Freyheit ſort mit deinem Freyheits-Buhlen!
Der Adel ſchickt ſich nicht zu deinem Mußiggang.

Die Laſter werden dich ſchon mit der Zeit verpſuhlen
Daß du die Freyheit ſuchſt von einem andern Rang.

Drrſelbe iſt umſchrauckt die in der Mitte bleibet
und weder rechter Hand noch kucker Seiten weicht.

Denn
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JDenn wo die Tugend ſie mit Dienern niicht umſchrelbet
JSo wird das rechte Ziel der Freyheit nicht erreicht.

Die Tuaendaber iſt; die ſte zum Guten leitet;
Und Tattend macht und heiſt zuruck das Ende gut.

Drum iſt der Anfang ſchwer und wer nur fleißig ſtreitet
g- Erfahret endlich auch was edle Freyheit thut.

VIII.
2KV ie Schweſter laſtert hierden Bruder

»um den Spiegel.
Er vor gewarnet wird hat offt auf ſich zu ſehen.lelaltru chbebe tie

Sohatte einer gar ein ſchandlichs Tochter Kind

Und wie die Kinder nſt zu Hauß gewohnet ſind/“
So wurde dieſen qurh ein Spiegel untergeben

Und ſpielten fo daniit in ihrem MütterStuhl.
Er wolte ſigh dadurch der Schonhtit uberheben

Sie aber wurde hoß und lief vor ahrem Buhl.
Gie konte auch den. Schertz des Pralers nicht vertragen

Und uahml wie and re. has vor gtjen groſſen Schimpff
Lief auch den Vatera ven Bruder anjuklagenUnnihn zur Straner hnn. Er brauchte keinen Glimpff J
Und fieng gur zornig nn uf dieſen Sobn zii ſchelten/

Dieweil er als ein rnar der Weiber neug berubrtt.
vr

d8

Jndem er fie punlech mit Liebes: Kußen fuhrt/
Doch ließ der Vlrr nbeh or hende Liabe gelten

Und theilte ſo die Gunit? uiid ſprach. ſo braucht den Spieget,
Du daß du die Geſtalt durch Bokheit nicht verdirbſt.

Du Lochbier aber ujnim davon ein gutes Siegel,/
Damit du die Geſfalt durch TugendZier erwirbſt.

Go häben beyberlen ves piegels ſtets vonnothen.
i

I

Was weiblich iſt das dark vor Tugend nicht errothen ut
Was mannlichiſt' hat uehr auf iuunern Glantz zu ſehn

fu

Und muß zü ihrem Schmuck nach guten ſitten gehn. ul
J

C 2 X 4
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S (36)
IX.Der sSOCkATEs erbaut ein kleints

Hauß vor Freunde.
ſEr FrenndesNahmen iſt gemein und leicht zu
mu finden

Soch fragt man nach der That ſo iſt die Treue rar.
Denn kommt es auf die Prob ſo will der Glaube

ſchwinden
Die Hoffnuug halt nicht aus; die Liebe ſtirbet gar.

Als ehmals Socrates ſich nur ein Huttlein baute
(Als deſſen Tod meinGeiſt nach ſeinem Ruhm nicht ſcheut

Vor deſſen Neid mir auch in Unſchuld gar nicht graute;)
Rief piner aus dem Volck zu ihm wie mancher beut:

Ey! bauſt du dir denn nur ſo eine enge Hutten
Der du doch ſo ein Mann von hohem Gtande biſt

O! ſprach er: wolte EOtt !ich hatte mehr zu bitten
Als dieſes groß genug zu wahren Freunden iſt.

Wie vlele bauen nun ſich Schloſſer und Pallaſte
Und wiſſen nicht vor wem fie auſgerichtet ſeyn?

Denn ſoiche ſuchen nur dazu die reichſten Gaſte
Und laden offters ftatt der Freunde Feinde ein.

Wie viele bauen auch noch taglich neue Stuben/
Und wiſſen nicht woher der Miedling tommen ſoll.

Der baut ein groſſes Haußz und wird jur MorderGruben
Ein andrer macht es nur von boſen Buben doll.

Man ſchreibt: Jn dieſes Hauß ſoll nie was boſes kommen!
Ein andrer ſetzt darzu: wo kommt der Herr denn hin?

Wo wird ein EngelsRind am beſten auſgenommen?
Nur bey dem frommen Loth; da ſteht man ſicher in.

Allein wie viele ſind zu einem Loth zu bringen?
Wer unter zehen nur noch einen Freund erſucht

Der wird mit groſſer Noth die Redlichkeit erringen
Das heiſt: dieFreundſchafft nimm faſt taglich ihre Flucht.

X.
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Auf was vor einen Grund zu glauben

oder nicht?ſs iſt gefahelich gnug ſo leicht /als gar nicht glanben.
n Von beyden lege kurtz uur ein Exempel dar—
Hippolytus verſtarb äuf mutterlichs Berauden

Weil er der andern nur als ſtieſergeben war.
Und Troia fiel  weil es Caſſandrae nicht vertrauet/

Drum hat man ſich auf das was wahr iſt vorzuſehn/
Als daß man unbedacht ein ſchadlich Urtheil bauet

Doch ſoll die Fabel nicht auf alte Zeiten gehn.
Nurſwas zu einer Zeit geſchehen anzuſuhren

So war ein Ehemann der kiebte ſeine Frau
Und ſchaffte ſeinem Sohn ein Kleid zu: keibſGebuhren

Den aber zog der Knecht an einen NebenBau
Und dacht er wurde nun der nachſte Erbe werden

Und /wie er von dem Sohn viel durch einander ldg
Und von der keuſchen Frau als Schande von der Erden

Go ſetzte er dazu was ihn dahin bewog:
Er wurde nehmlich ſich der Liebſten fehr betruben

Weil ſchon ein Buhler offt zu ſeiner Frauen gieng
und pflegteu alſo da vier Schande aus zu uben

Daß anch düs Hauß davon ein ubles Fieck empfieng.
Daner entbrännte er auf ſeines Weibes Schande

uUnd ſtellte fich bald an als zöa er uber Feld;
Wlieb aber allernachſt in ſeiner Stadt im Lande/

Und trat des Nachts darauf aeſchwind ins LagerZelt
Worin die Mutter auch den Sohn hat ſchlaffen laſſen/

Damit ſie deſto mehr auch ihn zu Hauß behielt
(Der ſchon erwachſen war yund nicht auf allen Gaſſen

Nach Art der Jugend lief und nach den Magdtzen zielt.
Da ſuchten fieein becht: da lief das Hauß:Geſinde

Und furchten ſtch doth ſehr vor thres Herren Zorn;
Da trat er gleich zum Bett nud tappte in der Blinde.

And ſuhltr rinen gopff als iyare det gefchorn/

S eeez e Den



S lz8) SDen ſta.h er durch die Bruſt mit Blutzgetranckten Degen
und ſahe weitet ĩucht biß er den Grinun gethlt.

So tteute er ſich telbſt zur. Stratten fener Thatl 1
Und fiel in eignes Gchjgerog dat ipnvnMahn verſtarekie

Dann muſie auch das Weib mit Klageru vor den Rathl:

—7 6 4Da gab der Argwohn nun die Unſchuld ulſchtich an 2
eJnden ſie viel beſaßz theils hielten ihr den Bogeulte

1fn Co ſet e  444
440.Er mohte doch den Eid iu thunbefehlig ſeyn.

Deun ſiẽ befunden ffch un. krumnn Irrthums Reiſer
Da ſtellte Er jo bald die Zweiſfſels Flagen ein.

i  ν 17Ja! hatte zwar der Manu die Togt iſt unterlichet ſir.
Und tlüglich auvelorſcht obgz wahn qnl vn

J ilDas unſrer Meynnng nicht nuvinn cetingſten glejcht.
id wer nicht gern verrugt wird offters ſelbſt betro

genDas auch die Einfait felbſt zur Warnis lernen kau.

Von andern werde nichts der Meynuhtg nach erwozau
Denu der Betrug der Weit nnůt irts  was auders

ult 2 7 12enl
Da iſi nur der bekant d einetr vor uch kennt.

Und Liebe oder Haß bau en uiltf pinSrittn 5

Drum



S (39) SeDrum habe mich bemuht das weiter durch zuleiteu
Dieweil man gar zu kurtz gar offt an einen rennt.

xi.
Ein MannsCapaun gerath mit einem

ſehr in Streit.
ſ SJn unvollkommner Mann verfiel mit einem Buben

Dem er um faul Geſchwatz und liederlichen Zanck
Von ſeinem Leibes Fehl zur Rache eine Gruben

Zur Falle ſtellt und ſprach: ey? darum bin ich kranck
Weil mir die Zeugen nur vollkemmnes Mannes fehien
Was aber ſindſt du Narr vor Fehl an meinem Gluck?
Das iſt dem Menſchen erſt zur Schande beyzußehlen

Was er verſchuldet hat und kehrt doch nicht zuruck.

xii.Ein HunerHahn erfand auf einem Miſt

die Perle.
ſ VJn HunerHahn befand einmal ſich auf dem Miſte

K Und ſuchte Freſſen auf der eine Perle fand
Und ſprach: was liegſt du denn ſo auf dem KothGeniſte?

Erſah die Koſtbarkeit ein Freund wie ich zur Hand
So warſt du ſchon vor langſt zum hochſten Glantz gekommen:

Jch der dich funden hab der ligher Speiſe ninmt
Bin dir ſo wenig nutz als du zu meinem Leben.

Das dienei nur vor die vor die nichts iſt beſtimmt.

xlii.Die Bienen ſtellen ſich mit Hummeln

vor den Richter.ſggJe Bienen machten einſt auſ hoher Eichen Honig

 Das maßten ſich gar bald die faulen Hummeln an.

C 4 Die



S lao)Die Sache kam zum Rath: die Weſpe wurde Konig
Als welche beyden Theil am beſten richten kan.

Die gab nun dieß Geſetz vor wolche beyde Theile
Und ſprach: der Leib iſt wohl den andern ziemlich gleich;

Die Faudegleicher. Art; ſo däß ich nijch vertpeilz
Wer noch dem andern Fheil in ſolcher Sache weich:

Jedoch damit mein Rath'nicht unverſtandig richte
So nehmet euren Sterk und ſchencket Houig ein/So  will ich nach Geſchmack des Waens rund Holugs

ſchlichtenWein untet euch das Wachs und Honig Kuchen feyn.

Wovon der Streit nun lſt virſoll der Herr. fich weiſen.Dien Hunnneln weigern ſtch .den Bienengiſt der. Schluß.

Da hait ſie ſolchen Gpouch wie bullig techt geheiſen·
Go iſt nlin vffenbativas einer machen. muß

Drunn will ich ihre Frucht den Bienen wieder geben.

Die Fabel hatte zwar hiet hicht einnal beruhrt.
Dijebloen die Himimeln telbhſ demglis ſruch wirderſtreben

So werden ſie noch moahl gpnn Beypiel angefuhrt.

eaiitrs* J.c e 14Wer ſiehet nichtwohin erzehlte Fabel ziele? L
Wie manucher kehret ſich von ungerechtem. Gut?Wer wertz wie mancher ſteta mit ftonden:Gutern ſpiele?

Wer iſt der Bienen kitht bißweilen Emgriff thrt?
Beamten konnen wohl ben Herten Honig ziehen;

Allein die Hummeln ſind zu Zeiteti ger. ziugrob.
Wer bleibt bey ſeiner Koft die einem augedirhen?

O! wahre Maßigkeit hat ungemeines Lob.
Was ſoll ich noch ein Wort von halb Gelehrten ſagen?

Wie manche Hummel ſtithlt den Bienen, Nenig ab.
So können dieſe wehl geſiriſte Schaalen tragen

Und ſuchen ſie doch nur mit diebſchen Bettel-Stab.
Ja! Hummieln ſind der Art/ die nichts vor ſich verdienen/

Und ziehen nur den Kern der edlen Blumen aus.
Drum
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S (ar)Drum ſieht man uberhaupt wie mager edle Bienen.

Wo lomt das Honig hiun die Hunimeli ſchwarmen draus.
Noch alebi es ſoudre Art dle init den Bienen ſchwarinen

Und miſchen ihren Quarck mir edlen HonigSafft.
Und wenn ſis noch ſo ſehr ſich nit Poeten hatmen

So hat doch ihre Frueht gar ſchlechte Lebens-Krafft.
O! dbeffte iederman den Geiſt zu Hülffe ruffen

Was wurde aus dem Volck vor eine Winder-Schaar?
Allein due Vogel ſind noch weit von Himmels Stuffen.

Druni nehmen ſie beh Zeit nur ihrer Zzohlfahrt waar.

V..Ein Weiſer.ſpielt mit Ernſt uud weint
den  Spotter abſ hIn Zurger von Xllien ſah unter gibern Kaben/

c- Daß auch Xlopus ſelbſt da mit tinn Nuſſe ſpirlt

Und ſtunde ſtill/ und lacht als waren ſeine Gaben
Mit frijtem Haupt verruckt. So bald der Alte hiet

Dar mehr ein Sp tter war als ſelbſten auszuſpottein/
So legt er ein Geſpaun faſt mitten an den Weg

Und ſprach: hor! Weiſer kom! und loſe mir die Rotten
Da lief das Volek hinzu der Buraer ſuchte Steg

Undonte doch das Ziel der Frage nicht krfinden.
zuletzt ergab er ſich er ibuſte ſolehes uncht. —6

Da ſprarh der Weiſe uun: der Bogen muß verwinden
E

Wenn einer ſolchen ſtets/ wie du geſpannet richt.
Doch wird ein ſoichor nut bißweilen nachgelaffen

So wird er wenn du wilſt dir ſchon zu Dienſten ſtehn.
So hat man dann und wann ein Spiel mit anzufaſſen

Dannt man wieder kanzur ernſten Arbeit gehn.

Xxv.
J

Ein Hund verweiſt ein Lamm zu einer
auderu Mutter.

5 Bep
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S (a)MEhy Zieaenſprach ein Hunb zum Lamme das da blockte

KZDu garr! was irreſt du das iſt die Mutter nicht;
Und wieß ihn fern von ſich wo ſeine Heerde ſteckte;

Das ſprach: die ſuch ich nicht die wenn ſie will ſich
brichtUnd tragt hernach die Faſt die ſie nicht kennt/ im Leibe

Gewiſſe Monat laugg und wirfft fie endlich hin.
Nur dieſe ſuche ich die mir die Bruſte treibe

Daß ich von ihert Milch als eiguer Saugling bin.
Doch aeht dirſene vor alb die dich hät gezeuget.

Dieß ſprach: es iſt nicht ſo! woher hat ſie gewuſt
Ob ich ſchwartz oder weiß biß ſik mich erſtlich ſeuget?

Nun hatte ſias geivuſt; ich wurdevon der Bruſt
Als etwas mannlichs ſeyn ſo hatte ſie dem Tage

Gewiß ein gryſſes Gluct vor andern beygelegt
Damit der Metzger mich bald Augenblicks vertrage

Als die mich zut Btburt gar nicht hat angeregt.
Wie ſoll fie beſſernehn alg die ſich mein erbarmet

und von ſich ſelbſten mur viel ſuſſe Liebe ſchenckt?
Die Noth macht. Eltfrn' nicht? wer aber was umarmet.

Der hat demſelben erſt ias Liebeß augehenckt.
Mit dieſem wird ſun hier kicl ts audets angezeiget/ nct:

Als daß die Meuſchen offt Gefchen wlderſtehn.
Und wer zu Küdern ſich niit wahler Liebe neiget

Dem pflegen Kinder auch nſt Liebe nach zugehn.

XVl.un. u—Die Heuiſchreck muß doch noch bor einer

Cule ſchiytlrn.
Er ſich zur Freundlichkeit nicht fein bey zeiten ſchi
W cket

Bekonit gemeiniglich davor noch ſeinen Lohn
Daß er nach ſtinem Stoitz und Hochmuth vald erſti

cket
Und fallt vor Ubermuth in Straffe Spott und Hohn.

Die
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D,Die Heuſchreck machte einſt der Eule groſſes Schrecken

CDie ihre Spaſſe doch un Fuiſterun. ſuchen muß
Und pflegt des Tags zur Ruh imn hohnn Baum zu ſtecken
and machte/ der ſie bat zu ſchweigen/ niehr Verdruß
Und fieng noch ſturcker:an zu ihrem Tourt zu ſchreyen;

Da dieſe nochmals bat ſoeſchrie fie noch vielnmehr.
Da nun die Eule ſah daß ſie nicht. zu befieyen

Poch ihre Bitte galt ſo trat ſie ins Gewehr
Und gieng den Vogel an mit dieſer Liſt zu fangen

und prach·. gyeil  drin. Geſaug mich doch vicht fehlaffen

t Naſt
 e

Und meinſt du habſt an dir Apolleus Lithar hangen

So trincke, ichanguger Pallas. Nectaridreſt/ ai.t
Dan ſſie mir neurigjrpenckf. Jſtdns un nicht zuwiberre

So kommi uud tritckerngit! Giat hie vor Durſt eutbran
Gedacht dabey! ſie lobt doch ihre Freuden:Lieder/ u

Und kain vanck npatit geſchwind darzu geranuht a.
Die Eute giengno baldʒgue ibrer:finſter Hutken. apn

Auf ſolcherß  Sthrteran loß und tonrgte. ſie davor.  eu
WMoysu ſie ſich num ncht innllaben ließ vrbitten

Das gab ſie alſotodals ein galerter Thor.

Uiau. I7 J mſili.u —7  rt
1514 2uu e7ſevn. Mie Gotter  ignen ſich zum Schutze

—DoDeeeĩ

Qhl iinbie elugz einſt ber Vtine ausernihlen

„Als unterjhren Schutz ſo ward der Eichen; Baum
Dem Joviiqenern der Myrthen, Baum. vermahlet

Dem bhoebo aber gab der Lorbeer ſeinen Raum..
yosella. nahmi vor ſich den Fichten Baum zur Pflege

So war dem hiercun der Pappel, Baum beliebt..
I

Ainerva wundert ſich/ waruni pan, wilde hege?
Dir aber Jupiter dadauf die lifach giebt

Danut
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Damit wir nur die Frucht vor Ehre ũtcht verkauſſen;

GSie ſprach: man ſage mir nur was man immer will.
Oliven bringen uns doch deſſer Ftucht zu. Hauffen.Da ſprach der Gotter Haupt und Menſchen Vater ſtill:

Ja! Tochter/ billig herſt du weiſer unter allen:Denn Kuhm iſt Chorheit thun:. was weder hilfft
noch tancht.Drum laſſe man ſich nichts ſo leicht u thun gefallen

Es ſey denn daß man es zu ſemem Beſten braucht.

xviil.
Der Pfau beſchweret ſich bey ſuno

ſeiner Stimme.

enJ—Vai doeh ſein WunderPracht vor allen  Voaeln gelteſ
Und wurdt nürweirlachi die Stnint aujzuziehn:

Da ſprach ſie denn zu ihm nut inn hanit zutroſten:
Du aber ubertrinft ſre ar vrrithonheit noch/

Und biſt vor ihnen noch  darzu als Flſt am groſten
Und dein Smaragden lahtz: beſthont dich noeh ſo hoch.

Ja kanſt den edlen Schwantz mit bumen Wlumen zeigen.
Er ſprach: was hilfft mich denn die ſtumme Leibs-Geſtalt/

Wenn mir die Stimme ſehlt und muß ſo ſtille ſchweigeu?
Sie aber ſprach  nachdent der Ette Rathſchluß galt

So ſiud die Gaben euch Stuckweiſe mitgethellet
Als dir der Schotiheit Pracht; dem Adler Etarck. und

i KlafftDer Nachtigal Geſang; dem Raben daß er heulet,2

Der Krahe daß fie nur zu boſen Zrichen klafft
Und alle dieſe ſind mit ihrer Stimm zufrieden.

Drum wunſche nicht was dir doch nicht gegeben ift
Denn ievem iſt genng zu ſeinem Theil beſchieden

Damit man ſich im gall der Hoffnung nicht vernuſft.

Xiux.
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XIX.

sorvs fuhrt mit Licht den Gaſſen
Ruffer ab.

A ſopus war beym Herrn allein das HaußGeſinde
AA Und ſolte etwas eh mit Eſſen fertig ſeyn;
Drum n eil er Feuer braucht ſo lef er nur geſchwinde

Gewiſſe Hauſer durch und holtt Feuer ein;
Bekam auch endlich noch ein Licht da anzuzunden

Und ſchaffte kurtzlich was. Denn alſo gieng er gleich
Dadurch den Marckt zuruck und einer ſchry von Gruuden:

Was machſt du mit dem Licht am hellen Somier-Streich?
Er ſprach: Jch mochte hier auur einen Menſchen finden;

Und eilte alſobald ſo wieder ſort nach Hauß.
War jener nun dadurch nicht billig anzubinden

So ſah er ihm gewiß vor keinen Menſchen aus.

XX.Ein Eſel muſt ſo gar Frautzoſen ewig

dienen.
Eer als ein UnglucksKind die JammerWelt be

58 ſſchanetnt

Der fuhret nicht allein betrubten LebensLauff;
Denn ihm hat auch der Tod das Elend aufgebanet
Und tragetihm vor Schuld das LederzumVerkauff.

Ein Volck in Franckreich pflag ein kaſt, Thier umzufuhren

So der Cybellen war womit es Nahrung trieb.
Da er vor Arbeit nun durch Schlagen nach Gebuhren

Zu tode fiel daß nur die Haut noch ubrig blieb
So konten ſie vom Fell fich eine Trommel machen

Dahero wurden ſie von einem Freund gefragt:
Was ſie denn da aemacht ſie ſprachen ſo mit Lachen:

Ey! dieſer hat fich ſelbſt im Leben abgenagt.

Denn



v (as) SDenn ſonſten ließ er ſich mur ſtets zur Arbeit ſchlagen
Und dachte, nach dem Tod war er der Schlage krey.

Drum giebt man ihm davor zur EStraffe noch die Plagen

Daß ſeine Haut erfahrt was er noch ſchuldig ſey.

So wird die Schuld bezahlt. Wer nicht im Leben leidet
und traget mit Geduld was ihm beſohlen iſt,

Der wird im Tode noch init gautzer Haut enttleidet
und komt wohi endlich gar nochiauf des Henckers Miſt.

Drum mache Richtigkeit o Menſch! in allen Sachen
Damit der Tod dich nicht im Leben ubereilt.

Wo nicht ſo komt die Haut in deiner Feinde Rachen
Wenn Straff-Gerechtigkeit dich in die Schulden theilt.

Avcros.“ S

Jßher erhellet ſchon was unſer Sitten-Spiegel
Vor WunderBilder ſtellt/ und was der Warheit Sie

elgDabey vor Zelchen fuhrt indem ſich die Natur

So wunderbdarlich zeigt and folgt der Weifheit Spur.
Zwar iſt derſelben Schacght unendlich aus zugrunden/
Und wenn wir noch lo bielzu dieſem Werck erfunden

So ware dieſes nur ein Korugen Metres Sand
Das wie das Sprichwort heiſt ein. blindes Taubgen

fdſan 3Doch laſſet uns die Schrifft davon ſo viel erkennen

Als Sterne an dem Saal des blauen Himmels brennen/
Daß! wer die Strahlen nur von ihrein Lichte fangt
Von dieſer Warheit gar in keinem Zweiffel hangt.

Veſonders laſt ſie ſich ſs manuigfaltig blicken
Daf ſie ſich nach dem Sinn der Menſchen weiß zu ſchicken.

So lieblich als man kaum vor ſich erdencken mag
So weißlich legt ſie ſich vor ihnen an den Tag.

5E



St (a47) WJa ſelbſt das blinde Volck ſo noch im Finſtern wandelt/

Erſieht daraus ein Licht nachdem Etopus handelt
Wenm er die Lehren ſo in kluge Fabeln ſaſt/“
Daß er nicht wie die Welt das Licht der Wercke haſt.

Vielmehr beleuchtet er die Menſchen ſeiner Zeiten
Und ſucht ſie auſ den Steig des rechten Wegs zu leiten;

Wiewohl er ihn noch nicht im Dund der Wercke traf/
Und lag noch als ein Kind der blinden Welt im Schlaf.

Wer aber ſich zum Licht der Offenbahrung kehret/
Der wird noch deutlicher von dieſer Art gelehret

Denn dieſe ſtellet uns im Buch der Richter“ dar/ C. X.
Und zeigt der Fabel Zweck und Abficht Sonnen-klar.

4e
Kk

Da ſich das Volck des HErrn zu AbiMelech wandte

Und ihn zum Konig macht den doch der HErr nicht ſandte
So wurd von dieſem Schluß der Jotham Raths befragt
Der ihm den Rath des HErrn durch eine Fabel ſagt:

Denn als von Sichem da noch alle Manner ſtunden

Und Abi Melech ſich zum Konigs-Haupt verbunden
So trat er auf die Hoh des Bergs den Griſim ehrt
und ſprach: Jhr Manner hort daß euch GOtt wieder

hort?Die Baume giengen hin ein KonigsHaupt zu ſalben

Und ſprachen:: Oelbaum! ſey du Konig unſer halben!
Allein die Antwort hieß: ſoll ich die Fettigkeit
Die ieder an mir preiſt verlaſſen euch zur Beut?

Da ſprachen ſie ſo fort zum Feigen-Baum! willkommen!?
O Konig unſers Reichs! Sey Konig uns au Frommen?

Er ſprach: die Gußigkeit von meiner güten Frucht
Jſt mir viel lieber als die Ehre eurer Zucht:

Gie unterlieſſen nicht den Wein-Stock anzuruffen:
So komme dul und tritt vor uns auf Konigs Stuffen!

Wa 9
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Was? ſprach er: laſſe ich wohl meinen edlen Moſtf.
Als einen Gotter/Tranck und Menſchen beſte Koſt?

Da giengen alle ſort/ den. Dornen. Buſch zu gruſſen:
Und ſprachen; Laſſe du dich unzern Konig kuſſen!

Und dieſer ſprach: Jſts wahr  daß ihr mich ſo verehrt
So fomt und traut euch mir zum Schatten der euch

nehrt!Wo nicht o gehe gleich das Feuer aus den Dornen!

Das euch verzehren ſoll wie Lebauon von fornenſ
Daß leme Ceder mehr noch Weinſtock ubrig ſeh
Und werde alſo dann des Joches niemand frey!Wie ſo? iſt nicht genug daß ſelbſt die Baume lehren/

Sie hatten ſich gar ſchlecht in ihrer  ahl verſehn?
So muß man doch das Wort der Warheit ſelbſt verchren

Und nach deai Wunder-Weg geheimer Weißheit gehn.
Wer aber ſpotten will als waren falſche Traume

Was hier und dort die Schrifft dabon vor Rugen ſtollt
Der wiſſe daß Veruunfft der Weißheit eher raunte

Als dieſe der Vernunfft biß ihr das Licht erhellt.
Drum laſtre niemand das was uns der Geiſt berichtet?

Und nehme was Er lehrt mit Ehrerbietung an.
Wer aber Fabel-Werck nur auf Betrug erdichtet

Der bleibet von den Buch des Lebens ausgethan.
Wer ſiehet nicht den Zweck wohin die Fabel ziele?
Wie recht das Volck an ihm und deſſen Hauſe ſpiele

Der erſt vor ihm ihr Schutz und Schild geweſen war.
Und nun vergaſſſen ſie der alten Wohlthat gar.

c (o) 50
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Des vierten Buches
Vor-Redner.

mn

v6 ſcheint zwar manchen hier was ſchnackiſch vorzu

kommen,/
Daß wir faſt auf nichts mehr/ Schertz

Poſſen gehn.Doch werden nur mit Fleiß die Fabeln angenommen
Go wird man ſchon daraus Bergnugungs/ Nutzen ſehn;

Wie einem manches ſcheint das iſt nicht ſtets dergleichetu/
Wie offt der erſte Blitk aar viele ſehr betreugt

th
Die wenigſten veriſtednn ads liefe Sinnen ſtreichen

Ausderer Sorgentglti inan bfft was gutes zeuat.
Dem muß das Fabeh werck ein WeiberMahrgen heiſen f

Der gleichwohl nicht einmal derſelben Zweck verſteht
Noch weiß was Fabeln ſeyn und laſt ſich kaum erweiſen

Daß ihre Abficht nur auf Tugendpehre geht.
Dem andern niüfftn ſte ſo viel als kugen gelten

Woimnit die Affter. Welk ſich ineiſt zu tragen pflegt:
Ja andre wollen die mit groſſem Eifer ſchelten

Wer nur dergleichen Zeug in ſeinen Handen hegt.
Noch andre konnen die mit keinem Aug vertragen

Die nur der Poeſie ſo weit ergeben find
Daß ſie der Nuſſe Kern nur aus den Schalen ſchlagen;

Und ſind doch in der That mit ihrer Klugheit blind.
Man llaſſe Fabeln nur in ihrem Werthe bleiben

Soſern die heilge Schrifft dergleichen mit ſich fuhrt/
GSo wird noch mancher hier der Warheit unterſchreiben

Daßine Fabel auch der Menſchen Ginnen ruhrt.
Damit ich dieſes nun nicht gar umſonſt gedencke

Go ſoll was ſolgen wird das erſte Zeugnis ſeyn
Worauſ ich meinen Siun bey. NebenGtunden lencke

Denn unſre Sorge miſcht auch Saltz und Zucker ein.

in D 1. Dit



V (ſo) 4
4.

Die alte Wieſel kan noch junge Mauſe
faugen.

Oes eine Wiefel ſchon beh thohem Alter war

Veund konte nicht mehr gleich geſthtinden Maufen lauffen
So ſteckte fie ſich nür in einen Kleyen. Hautfen

Und ſtreckte ſich ſo faul au einen Winckel dar.
Da ſprang nun.eine Maus geſcluwind zu dem Gericht

Jn Meynung ſolches ſey wohl etwas guts zu naſchen
Amein da ließ ſie ſich zum Todes Raub erhaſchen

Weorauf die andre auch hernach die dritte ſticht.
So kam nach etlichen gar eine alte Maus/

Die offiers Strick und Fall mit Liſt durchgangen hatte/
Du ſahe ſchon von ſeru die Liſt der Wieſel:Ratte/

Nud ſprach: ſo lebe wohl! und halte Kleyen. Schmaus!
So geht es in der Welt. Wer Diebe fangen will

Der hat vey jungen erſt die Falle außuſtellen
Bey alten abernur die Katzen ohne Schellen;

Denn dieſen halten ſie doch nie ſo leichtlich ſtiul.

I.
Vor Hunger will ein Fuchs ſo gerne

Trauben koſten.
Qus Hunger kam ein Fuchs in einenhohen Bergl n
A und ſah nach Appetit ſo ſchone Trauben hangen/
Undkonte ſie doch nicht wie hoch er ſprung erlangen.

Drum gieng er wieder fort und ſprach ſo uber zwerg:
O! ſind ſie doch nicht reif: der ſauren mag ich nicht.

Wer was ernur nicht kan mit Worten niederſchlageti
Und gleichwohl inniglich darnach Verlangen traget

Vot den gehoret auch gemeldte LehrGeſchicht..

un. Es
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III.Es rachet ſich ein Pferd am wilden Schivein

zur Nache.
Hes eiuſt ein wildes Schweindas Waſſer trube macht

Weoraus ein Pferd ſonſt tranck um ſemen Durſt zu ſtillen
So fielen ſie daher in Streit und Widerwillen;

Das Pſerd war: bbß aufs Wild und bat von Meuſchen
Macht

Und Hulſſfe ſeiinem Recht vor Unrecht beyznſtehn
Mit dieſem gieng es daun behertzt zum Feinde wieder;
Den ſtach der Ritter nun mit Pfeiten durch die Glieder

und ließ nach ſe nem Tod,die Rede druber gehn:
Nach deinen Bitirn iſl unt nun von Hertzen lieb

Und freule mich daß ich dir ſo geholffen habe
Denn Wildpret habe nun und weiß daß ſolche Gabe

MWir weit geſunder ſeh denn einem Wildprets-Dieb.
Und alſo zwung er das es wolte. oder nicht

jn ſeinen EiſenZaum zur Schuldiakeit zubeiſen
Undalſo fort mit ihni nach feinem Weg zu reiſen

Da ſprach das Pferd init Weh: wie klein war mein Ge

richt!
Nun ſchlagt die Rache mich davor in Dienſibarkeit.

Da ich ſie kreiben will ſo weiß ſie mich zu  binden
Und laſſet mich davbr das Joch der Knechtſchafft finden;

Ge iſt die Rache ſich zum eianen Dienſt bereit.
Die Fabel lehret num was Zorn und Rachgier bringtl

Daß nemilich beſſer ſey was ohne Straffe leiden
Als aus der Rache dorn ſich eine Ruthe ſchneiden
Gleichwie der Reuter hier das Pferd zum Sattel zwingt.

IV.
Wie ſich ein ErbſchafftsGut zu dreyen

Tochtern ſchicket.

O 2 Daß
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Aß offt an einem mehr als vielen gutes ſey

/Das will der Nachwelt hier wiewohl nur kürtzlich zei—
gen.Ein Sterbender verließ drey Tochter nach dem Reigen;

Die erſie war nun ſchon und mit den Augen ſrey
Dahero ſah ſie auch ſich liebe Manner aus;

Die andre aber ſpann und wuſte Hauß zu halten
Die dritte pflag im Wein zu ſchlenunen und zu walten.

Die Mutter aber ſatzt der Alte ubers Haus
Zum Erben mit Beding das gantze Gut in dreh

zruttrntBeſaſſen und vergieng ſo dann das Gut dabey.

Doch ſolten ſie davon der Mutter ſchuldig ſeyn
und wenn ſie nichts mehr hatt drey hündert Thaler gebey

Um ihre Lebens-Zeit zur Noth davon zu leben.
Und dieſe Rede nahm Athen balh gantzlich ein.
Die Mutter nahm darzu die Rechts:Gelehrten an

Doch konte keiner fich aus ihrer Säche finden
Wie ſie doch ihren Theil nicht eigentlich beſtunden

und hatten gleichwohl nichts von Nutzungs- Frucht

daran?
Vors andre da noch keins von.ihnen etwas trug

Wie konten ſie doch ſo das Geld zürnammen ft ieſſeu?
Jnzwiſchen ließ man noch geraume Zeit verflieſſen

Doch gab das Teſtament der Meynung kein Genug.
Die Mutter ſtellte ſich auf ein Gewiſſens-Eid

Und ließ Gerechtigkeit und RechtsGeſetze ſtreiten
Ja ſatzte auch das Kleid des BuhlenKinds bey Seiten/

Wie auch der Schonen Schmuck und gantzes Ehren

Kleid;Ein ſilbernes Lavour und die Capaunen Schild;
Der Spinnerin Gefild das Vieh den Hof die Leute
Das Rind und andres Vieh wie auch das FeldGereute;

Der Saufferin den Grund mit alten Wein geſullt
Das



Se (53) wDas aufgeputzte Hauß mit ſeiner Garten luſt

Und was ſie alſo dacht iedweder zu zuſtellen
Daruber auch das Volck den Ausſpruch ließ gefallenf

Das ſie am beſten kannt'/ und ihre Weiſe wuſt'.

So dblieb Æſopus gleich im Hauffen mitten ſtehn
und ließ ſich als ein Mann mit kluger Stimme ſehn:

O! wenn des Vaters Sinn nath ſeinem Tode blirb
Wie ſchwerlich wurde er ſtch doch daruber krancken
Dak ſie ſich noch ſo ſehr um ſeinen Willen zancken

Daß keiner von Athen die rechte Deutung trieb.
Und ſprach: das Hauß und Gchmuck mit ſeiner Garten

LuſtUnd alten Wein iſt nur der Spinnerin zu geben;
Das Kleid und Perlen ſoll int dem Geſind erheben

Die nets in Wolluſt lebt und ſchmucket ihre Bruſt.
Die dlecker Berge Vieh mit ihren Hir en gebt

Dem Huren: Kind zum Theil! So wird denn keine leidenj
Daß ſie nach ihrer Art ſich ſolte anders kleiden

Als wie fle ſonſten gern nach ihrer Weiſe lebt.
Das Wild verkaufft den Schmuck und kauffet Wein da

nn vor;—n

Die Hur verkaufft das Feld ſich Kleider anzuſchaffen
Die aber gerne Vieh und Wolle pflegt zu raſſenVerkaufft um ſchlechtes Geld das Hauß nut Thur und

Thor.So wurde keine mehr ihr Erb:erlangtes Theil
Zu ihremUnterhalt mit rechten Fleiß verwalten
Noch auch der Mutter Schoß zur Nothdurfft vorbehalten

Und zwar nach dem wie ſie's verkaufft) verlohrnen Feil.
Was alſo vieler Win und Unverſtand. nicht wen

Noch Unvorſichtigkeit zum rechten Ansfchlag findet
Das wird von einem nur durch Sunn und Witz ergrun

detUnd zeigt Gelehrten offt der KAlugheit beſſern Preiß.

D 3 V. Ein



S (ea) SAA V.Eing und Wieſel: Krieg.
es einſt das Mauſe-Volckevon einem Wieſel:Heer“
Als derer Krieges That ſonſt abgemahlt zu finden)

t ap. Homer. in Batrachomyomachia. oder Fioſch
Maußler Krieg.Nach dem verlohrnen Sieg durch Flucht: der Lufft entivin

denUnd wurden rings umher vor Furcht in Lochern leer;.
So kam es doch) wiewohl mit gar genauer Noth/

Mit Leben noch davon: Alleinder Mauſe Furſten.
Die ihre Haupter ſouſt mit hoken Hornern burſten/

Verblieben weil man noch im Krieg mit Sturthen droht/

Zum Zeichen daß das Volek daraufgleich folaen ſoll/
Jnwenen Thorenſtehn und wurd en. ſelbſt unerungen
Die daun die Feindeſelbſt zum Qpffer. gautz verſchlungen/

Und ſchluckten ihren Bauch deriefen Hole voll.
Ja!n uberwelches  Volck ein ſalcher Ausgangi geht

Do muſſen insgemein viel Furſten mehr befahren
Als ein geringes Volck die ſich gar leicht verwahreun

Jndem es leichtim Schutz der Sicherheitbeſteht.

VI.Auf die ſo dieſe Art der Fabeln

gern verwerffen
n

ſRu  der ſo Naſenweiß an meinen Verſen nagſt/
 Und achteſt ſolche nicht der Ehre werth zu leſenf
Laß dieſes Buchlein nur an deiner Sunſt geneſen

Go ferne du mir ſonſt die Ehre nicht verſagſt.Jn ich Schertz und Ernſt vor dir verſohnen willſ ĩ

Und hier Eſopus nur mit neuen Stiefeln ſteiget/wolte daß ſich ein FichtenBaum verneiaet

Den ſonſt keleus trug und ſtnd vor Aexten ſtill;
Roch



RNoch Argut fonſt ein Schiff zur kuhnen Todes. Bahn

Durch Hulffe Palladis iemahls erbauet hatte

Als welches ihm den Schooß des Eonti wuſten Statte
Eroffuet hat und brach dadurch der Griechen Kahn.
Denn er bidauret ſo Aeetæ ſtoltzes Haus

Als Reiche Peliæ, die durch Medea liegen/
Dir ihren tollen Sinn durch allerhand Betriegen

Dajelbſt ain Bruder wieß und brach durch Flucht heraut
Hat Peliæ Tochtern bier  die Hande angeſteckt

Daß ſie dieſelben ſo mit Vaters-Blut deſudelt
Daß auch die Rache drauf in ihren Adern ſtrudelt

Und alſo ihr Geſchlecht mit ewger Schand befleckt.

Was meinſt du? ſptrichſt dü wohl;: das iſt auch abge
iu ſchmacktt: eine 4 t De.und falſchlich angebtochtz weil Minos, der viel alter

MEdca hat baſchifft  als euen Macht: Behalter

Und zum Exempel roch wo nur. ein Rauher ſtack.
Was ſell ich nun vor dir mein lieber CA TO, thun?

eWenn weder Fabuley noch Fabeln dich ergetzen
Eo will ich mich bey dir in keine Abgunſt ſetzen

Und eh ſie dich beſchwernſdamit zurHauſe ruhn..
Das iſt nor die geſegt; wenn etwa monche ſind

Die nur mit Echekgleich auf ReimGedichte ſpepen
Und laſtern daß ſie nur dem Scheiun nach kluger ſeyen
NQAuch wahl den vHunmel ſelbſt und find doch. lelb

ſlen blind.

Vlſ.Die Schlange wiltſich auch an einem Schloſſer

reiben.
Mer einen Weiſſigern mit ſcharffen Jahn beſticht!
 Derlaſſe ſich allhier ſein EbenbiEeließ ſich eine· Echlarg jur Schner intte G lett tre

benUnd ſuchte auch daſelbſt unmal ein Gal Gericht

D 4 Und
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Und biß die Feile an: die aber war ſo hart/

Und ſprach: was wilſt du Narr mich mit demZahn verletzen?
Die ich gewohnet bin das Eiſen abzuwetzen

Es ſey  wie hart es will nach Stahl und Ein Art.
Wer dieſer Fabel Zweck nicht.alſobald begre fft

Der kan dahero doch die gute Lehre fafſen:
Man ſoll dieſelben ja mit Ruh zu Frieden laſſen

Die imn Gewehre ſtehn das ſich zur Rache ſteifft.

vili.Der Fuchs verführt den Bock der ſuſſes
Waſſer ſucht.Sorald ein Menſch Gefahr und LIoth vor Augen

ſiehtSo ſucht er gern die Fluchtzu eines landern Schaden.
Als unverſehn ein Fuchs in Brunnen fiel  zu baden

und ſich was gar zu tieſ von deſſen: Rande zieht
So kam ein Ziegen-Bock an eben ſolchen Ort 4

Und fragte gleich vb auch das Waſſer ſuſſe ſchmecke?
Und ob es hauffig fluß der unter ſeiner DeckeESprach: ſteige herab! es ſchmeckt mir alſo fort

Weil ſolche Lieblichkeit in dleſent Waſſer iſtt
Daß ich den Aportit nicht ſattſam weißzzü ſtillen;Drum ließ der Bockſich neun Dere Fuchs entwich den

QuillenUnd ftemmt ſich auſs Gehorn dem Bock zur Hinterliſt.

Aa4i 4 1Der Menſchen Laſter: Zeüg beruht

in zwehyen Taſchen.
Wey Taſchen hat uns GOtt zu tragen auferlegt;
Jdie eine hinter uns mit eignen angefſullet

Die andre aber vorn mitt fremden eingehullet;
Die erſte wird gar ſchwerſdie andre leicht erregt

Hieraus



S (57)Hieraus erkennen wir wie ſchwer es immer ſey
Die Laſter unſers Orts im Spiegel anzuſehen
Wenn aber andere ſich nur einmal vergchen

So tragen wir ſo bald die Richters Augen bey.
Das heiſt: die Menſchen ſind ſo gar dahin geneigt
Daß ſie die Splitter mehrſals ihre Balcken richten
Ja nach verkehrter Welt. Denn/was die Menſchen dichten

Vejeuget ihren Fall der ſich in allen zeigt.

x.
Ein Dieb verſiehet ſich mit einem

srs Kirchen: Licht.
 VIn Dieb braumit ſich ein Licht von Jovis Altar an
V uUnd ſtahl ihm dennoch ſelbſt bey ſeinem Licht das Seineſ
und gieng uint Sack und Pack vom KirchenRaub alleine.

Da gab der Himmel gleich die Stim̃e durch den Schwan.:
Od jene Gaben gleich nur boſer Menſchen ſind

Und mir ſo ſehr verhaßt daß die mich nicht berauben
Die ſie zu ihrem Brauch aus meinem Hauſe klauben

Go gehſt du Vogel doch mir darum nicht in Wind
Wenn endlich auch dein Tag des Straff.Gerichts er

ſcheint.Jedoch damit wir nicht dein DiebesWeick belichten
Wodurch die erommen ſonſt den Gottes-Dienſt verrichten
ESo bin ich dir das kicht zu geben nicht gemeint.

So iſt nun weder heut ein Licht vom heilgen Feur
Noch etwas heiliges vom Licht mehr änzuzunden;
Drum hute dich o Dieb! vor ſolchen groben Sunden

Und laß dem Heiligthum der Armen Liebes. Steur!
Wie viel und nutzliches bemeldtes in ſich halt

Erklart kein anberer, als der es hat erfunden.
Denn erſtlich zeigt es an; daß ven man offt verbunden

Der ihm doch in der Chat nur ſtracks entgegen fullt.

D 5 Von



Vors andre zeiget es daß Sunden nicht init Zorn
Als nach des Hochſten Schluß zur Zeit geſtraffet wer

DdDen.So daun verbietet es; daß kenrr mit Beſchwerden

Gemeuuſchafft habeu ſoll es y auch nur init Korn.

Wie hkkCvt ks einmal zum AbGott
pPLVvIO.fam.

Er Reichthum gilt mit Reche bhien tapffern Helden

25 nichtDenn reiche Raſten ſind dem wahren Lob zuwider.
Go alg der.Hercules ans Tapfferkeit der GliederDas Hummels: Heer beſucht, und lluta.ihſn, vors Licht

So bald entgegen kam/. der Sohn des Gluckes warVerwand er ſein Geſichtzdet Vater frgata wes wegen?

Er ſprach: aus bloſenn Haß. Denu er iſt mir eutgegen
Weil ers mit boſen hali und reicht dabor, was dar.

Xll.
et

Wie ſich der Low die Macht dea Thie-

ren Konigs nahm.
NIdqts beſſers hat. eii Uenſch ala ohl beredten

 MlanndhUnd wird die Meynung zwar von allen unterſchrieben/

Doch wird die Einfalt ort zu ihrem Fall getrieben
Und redet nicht ſo wohl aus ihres Hertzens Grund.
Als bey den Thieren ſich der Low zum Konig macht

Und von der Billigkeit den Ruhmrhalten wolte
That aber nicht wie er ſoün biltig handeltz ſalte
Gv wieß er doch daß et Gewuhnheit abgebracht

IJndem



Sr Cco)Indem er ſo vergnugt ſich unter ihnen hielt/
Daß er ſich auch wie ſie mit ſchlechter Koſt verſorgte
Und was man nuür vonihm vor Rechts:Geſetze borgte

Das gab er treulich hin daß keines was verſpielt.
und ſo gewann zuletzt die Redlichteit den Preiß

Die Tugend und Verſtand zu ihren Fuhrern hatteUnd wieß wie wohl ſich noch ein Herr und Volck begat:

Wenn ieder thut was er zu thunſich ſchukdig weiß.

Xlti.Wir Ziegen ſich, nach Art der Bocke

Barte ziehen.
es Ziegen rineii Bart von Joris Hand erlangt
und Bockemit Verdruß darüber hefftig murrten
Da ihre Weiber num mit gleircher Wurde ſchnurrten.

So ſpracher: laßt ſie nur!daß eitle Ehre prangt;
Und laßt ſie eures Schmucks nur immer fahig ſeyn

Da eure Tapfferkeit doch keines gleichen führet:
Hierdurch iſt angezeigt/ daß was zwar uns gebuhret

Man andern auch vrrgonin die uns doch noch zu
klein.

Zwar ziert der Bart den Rann; iedoch kein Ziegen; Bart;
Denn Weibern ſteht er nicht und wenn ſie gleich mit ſtutzen
So werden ſie damit doch leine Jliege trunen.

Denn ein geflickter weig iſt dach nur Gtoppel Art
Wenu auch Philiſter:Volck den Echnurr-Bart hefftig

ſteifftUnd Simſons Helben,Muth zum Teurt entgegen ſetzet
Go hilfft doch alles nicht daß es den Geiſt verletzetDer auch iin letzte nhauch. ihr Hauß zum Fall ergreifſt.

Drumjiehe nur ſo fort verſtutzte Krieges-Gchaar!
Die Bocke werden dir noch Sarte Stoppeln  laſſen

Dargegen aber dich noch mit der Kehle faffon:
Jnzwiſchen nehme nur uoeh  demer Wohlfahrt waart

Xiv v
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xiy.

Wie Menſchen offt das Glück in ihrer
Noth beklagen.

Oes einer ſeine Noth und Ungemach beklagt
vSo hat Eſopus dieß zum Troſt erdacht geſchrieben:
Es hdtte ſonſt ein Schiff viel Ungeſtumm getrieben

und waren faſt vor Ungſt die Schiffer drinn verzagt.
Ja! Thranen hatten ſie aus TodesFurcht benetzzt

und bald zum Untergang mit ihrem Schiff bewogen
Doch hatte ſie geſchwind ein Sonnenlicht umzogen/.

Und mit geneigten Wind in gute Fahrt geſetzt;
Darüber hatten ſich die Schiffer hoch erfreut

Und die Gefahr zugleich den Steuermaun gelehtet
Wie offt die Hoffnung ſich nach unſern Wunſchen kehret

So fern man GOtt dabey den Glaubens.Ancker beut.
Das Frenen muß demnach mit Maßen ſo geſchehn

Und unſre Klagen nur ſich gleich der Waage halten
Weil wir im Leben nur in Leid und Freude walten

Und muſſen bald im Licht und bald in Schatten
gehn.

xv..Wie Hunde jorem xinſt um Freyheit

bitten lanen.
Gde Hunde ſchickten einſt einmal Geſandten ab/

 und lieſſen Jupiter um beſſre Zeite: bitten/Weil ſie von Menichen dochſo viele Schmach erlitten

und muſten offt ſo gar geſchunden in das Grab.
Denn ihnen gebe man nur ichlechtes Kleyen Brodſ

und muſten offt mit Miſt den groſten Hunger ſtillen:
Ja alſo zogen ſie nach ihrer aller Willen

Geſandſchaffts weiſe fort und klagten ihre Noth.

Da



S (61)Da ſie mit Naſen nun in Koth nach Freſſen gehn
Und werden aufgerufft/ ſo laſt ſich keiner heren/
Noch von Mercuxio davon geferdert ſtoren;

Da ſie nun das Geſicht des groffen Jo Vs ſehen

So lieſſen ſie vor Angſt und Gchrerken alles gehen;
Allein mau ſchlug ſie balðd mit Brugeln wieder freh.
Doch ließ ſie Jupiter von fich nicht wieder loß.

Die andern wundern ſich daß die micht wieder kommen

Mut Furcht ſie hatten wohl: was ſchandlichs unternommen
Nach einer Zeit verſchrieb man andre nach dem Stoß.
Doch brachte das Gerucht gar bald die erſten aus

Und furchten ſich es mocht darzleichen mehr geſehehen/
Doch lieſſen ſie ben Steiß mit Rauchwerck wohl verſehen;

Und gabekl ſo Befehl. Geſandten zogen naus
Die giengen gleich zu Jhmt und baten unr die Gunf

Und ſanden Auclienz. Da ſatzte ſich der Vater
Der Gdotter auf den Thron undſthlug mit Blitzdie Quater

Go uberfielfie gleich des Donners SchwefelDunſt.
Die Hunde die der Schlag ſo aus einander tvieb

Vermiſchten alſobald das Rauch;Werck mit den Galben
Und ſchryen alle zu gerechter Rache halben/ 0

Doch ſe daß Jupiter vdr ihre Straffe ſchrieb:
Es iſt nicht:recht daß man die Konigs Diener halt;

So iſt es äüch nicht ſchwer! ſie nach Verdienſt zu ſtraffen;
Jch laſſe ſie zwar gehn doch ſelbſt vom Hunger klaffen

Daß ihnen kunfftig nicht der Bauch in Stucken fallt.
Doch habt ihr ſolches nur von dem Gericht zu Lohn;

Die aber welche euch ſo augeſchickt verſchicken

Die ſollen nimmermehr aus Wenſchen Drangſal blicken.
Drum geht nur wieder heim und tragt der Menſchen Hohn.
Wie ihr nun euch bey mir bißher habt aufgeſuhrt

So werden eure noch auf eüch Geſandten haffen
Und wer euch wieder ſieht der laſt das Rauch-Faß offen

Damit man nichts von euch und euren Salben ſpuhrt.

XVI.
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XVlI.

Die Schlange tieß einmal Barmhertzigkeit
gereuen.

Aer voſen Leuten hilfft bereut es nach der Zeit.
Wein Menſch nahm eine ſaſt vorKalt erſtarrte Schlangt

In ſeinen Buſen auf  zu ſeiner eignen Zange,
Und trug ſie bey ſich ſelbſt zur. Unbarmhertzigkeit.
Denn als ſie wieder auf und zu ſich ſelbſten kam

So brachte ſie ſo bald den Menſchen um das Leben
Und da ſieandern ſoit deswegen Urſach gebenSo ſprach fie: weil er mich ſo leicht barnihertzig nahm.

Damit mau alſo auch an dieſem lernen mag/
Wie Boſen in der Woth ſo viel nicht zu zutrauen
Als wuſten ſie nicht ſelbſtihr Lager aufzubauen

So lieget dieſer nungum :Beyſpielan dem Tag.
Wo aber Klugheit nicht.die Tugend ſo regiert

Daß ſie den LiebesDienſt an frommen Leuten ubet
So wird ſie endlich ſichrzu eignem Tourt betrubet

So daß ſie auch wohl gar das: Leben mit verliert.
Zwar heiſt es wohl gethan daß man die Feinde liebt

Und will es auch die Schrifft von allen Menſchen haben.
Doch liegt darunter offt ein hoſer Hund begraben

Der uns /wie Schlangen thun bald TadesBiſſe giebt.

xvn.
Der Fuchs vergrabet ſich biß an des

Drachen Hole.

EJn Fuchs durchgrub.ein Lach zu ſeinem LagerOrt
W Und ſ weil er alſo wuhlt und tiefer Gruben  machte
So kam er auch zur Grufft woſelbſt der Drache wachte

Und brach zu dem Gewolb der Schatze alſo ſort.



g (63)So bald er dieſen ſah ſo bat er erſt pardonl
Daß ich mich unverſeyn jo weit zu dir verfangen.
Den. wie du wohl erkeunfi ſo ſchickt ſich mein Verlangen

Zu Gold und Silber nicht. Drum gieb mir nur raion..
Was du vor einen Lohn von dieſer Arbeit  haſt

Und was du vor Senieß daheto ver dich bringeft
Daj du ſo ohne Schlaf ſo lang in Finſtern ringeſt?

Er aber ſprach: das iſt mir eben keine Laſt.
Das aber iſt miw ſelbſt von iode auferlegt.

So aber (ſprach der Fuchs)kanſt dudavon nicht leben
Noch emem andern was davon zu ſchencken geben.

aJ! (ſprach er) alſo iſts von iqve ausgemacht.
Dech zurne nichil daß ich ſo Dihne iagen inag;

Der nur in Fimternis uijd Zpdro Sehatten ſchwebet/
Und komt bey: Sonnenſchein nicht einmal an den Tag.

Das iſt ein Ünglucks. Sohn ve torwie du da iebet

Dn der doch auch den YYrg der Alten gehen wirſt
was qualſt du doch den Geiſf mit bmiden Reichthumt

Sorgen?Du GeitzWnim haſtja noch dein ErbGut alle Mor

tgenDer Weyhrauch Gott imd ſelbſt der Deinen Gut
entfüuhrſt.Der du dab SeitenEpiel ſo gar nicht gerne horſt

Und den die Lieblichkeit der Pfeiffen nur entſeelet
Und den die Lebens-Roſt mit ſteten Seufftzen qualet

xZ
Jndem du mehr und mehr dein Geld und Gnt ver

niehrſt.
ZTu machſt den Himmel mud mit falſchen Eid und

SchwurDer alles ZeſchenuGeld mit deinem Geitz beſchneideſt

Und nicht einmal ein Cheil von deinem Abgang leideſt
Den Libltink miint uud fordert deine Cur.
Wer ſich in dieſem Stuck getroffen finden muß

Der laſſe ſich.den eitz ja langer nicht verblenden



Z (64) q
Er kan ſich fonſten nicht von jenem Drachen wenden

Eo in der Hole ſitzt und zieht der Menſchen Fuß.
Wer aber dieſem noch bey Zeit entgehen will

Der muß die Erde nicht mit jolcher Liebe kuſſen
Daß ihn der Gettz beſitzt und leget ihn zu Fuſſen.

Er halte nur dem Zug der Hand des Hochſen ſtill.

Xvin,
avc rot.

MUs richtet mich der Neid und was beweget ibn?
Ob er ſich gleich verſtellt ſo kan ich doch wohl mercken

Daß mancher ſagen mag: daß wir zu dieſen Wercken
Was merckens wurdig ſey nur von Aſopo ziehn.
Was aber nicht beliebt darauſ deſteht er wohl

Und wettet noch ſo hoch es neh von mir erdichtet.
Ein ſolcher aber ſey von nir hiermit berichtet!

Es ſen ſo ungereimt/ als SauerKraut und Kohl.
Und hielte mancher gleich nicht mehr von dieſer Sach

Als ſeines kLobes werth ſo hats zwar jener ſunden
Und alſe meine Hand mit neuem Reim verbunden;

Doch ſolge dieſem Werck der Ordnung weiter nach.

XK.
Von demsiiodiDe, der keinen SchiffBruch

littt
Als der mit keinem Sack noch Reiſe-Bindel

glitte
Und ſcheute weder Sturm noch andre SeeGe

fahrDeñn er beſchwerte ſich mit keiner Neben Wahr.

Ein



S (6c) S
ſIn wohlgelnhrter Menſch iſt allzeit in ſich reich.
V Simonides, der ſonſt die ſchouſten Lieder ſchr eber

Damit er ſeine Noth und Armuth leichter triebe
Umreiſte Aſien mit ſeinem Landes-GStreich
Und als er was bekam beſang er Helden-Lob.

Nachdem er ſich dadurch nun was geſanimlet hatte

So wolte er zu Schiff/ dem Vaterland zu ſtatte/
(Den aber wie man ſagt die Jnſul Ceus erhob;)
Und ſtieg zu Schiff das ſchon ſo manchesUngeſtum

Wie auch ſo langt Zeit aufebnem Meer zertheilet.
Hier laß man Gurtel auf; dort wurd das beſt ereulet

Zum Lebens-Unterhalt: da ſprach ein Ungethum
Der ſonſt vor andre mehr als ſich beſorget war:

Ninnmnſt du Simonides, nichts mit von deiuen Sachen?
Er ſprach: ich habe ſchon mein Alles in dem Nachen.

Dann kamen wenige noch aus der See-Geſahr;
Denn weil die meiſten da vor allzuſchwerer Laſt/

Womit ſie durch Gefahr zu kommen ſich beladen
Nicht konten vor ſich aehn ſo muſten ſie verbaden.

Auch lieffen Rauber zu und nahmen von dem Maſt
Was ieder ausgebracht und lieſſen ſie ſo bloß.

Und weil zu allem Gluck nich Glazomena zeigte
War eine alte Stadt dahin das Schiff ſich neigte

Und ein Gelehrter da zu ſeines Gluckes Schoß
Der offt Simonidis beliebte Verſe laß

Und unbekanter Weiß gar viel auf dieſen hielte/
Und ihn durch ein Geſprach zu ſeinem Gaſt erzielte

Ja gar mit Kleidern Geld und Haußrath nicht dergaß.Die andern trugen udch ihr Angſtegetriebnes Brett

Und balen nur ums Brod. Simoniddes erblickte
Gie ohngefahr einmal und ſprach: wie ich mich ſchickte

So trug ich alles mit: Jhr aber habt verwett.

E XXx. Ein
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XX.Ein Betg erhebet ſich als wolte er
gebahren.

ſFIn Bers befand ſich einſt in groſſer Angſt-Gefahr
Der zog viel Seufftzer auf vor ſchwerer Leibes-Burde/
Und hoffte alle Welt was er gebahren wurde;

Worauf er endlich nichts als eine Mauß gebahr.
Und ſolches iſt vor die zum Beyſpiel vorgelegt

Die offt der gantzen Welt ein Wunderwerck verſpreche
Und gleichwohl endlich nichts denn Lufft und Wint

beſtecheun.
So wird die Hoffnung offt mit keinergrucht bewegt.

XXI.Die Ameiß ſtellt ihr Recht des Rangs der

Zliege vor.
afß nichts zu treiben ſey was keinen Nutzen bringt
DDes ſucht die Fabel hier gar deutlich anzuzeigen
Die Ameis ließ den Kampff mit einer Fliege ſteigen

Wer doch die beſte ſey? woraufdie liege rief;
und ſprach: wit? kanſt du wohl mit mir im Lobe ſtehn?

Und dich nut mir ſo wohl in einem Stuck vergleichen?
So will ich dir ſo dann zum Vorzug willig weichen

Wo nur ein Opffer iſt da darf ich druber gehn
Und koſte erſt davon was Gottern dienen ſoll;

vnch ſchwebe beym Altar und alle Gottes HauſerDurchwandre wenn ich will und ſitze auf den Kaiſer

Ja nehme auch nach Wunſch von Jungfern Lippen Zoll.
Jch thue nichts dabey und habe Guts genug.

Was kan dir FeldWurm nun dergleichen wiederfahren?

Gie ſprach: es iſt zwar ſchon mit Gottern ſich benahren
Doch wer gedeten wird nicht den man ſonſt verſchlug.

Du



S («7)Du ſagſt von Konigen und edler Damen Kuß?
Jch aber weun ich kan mir auf den Winter ſammlen
So ſehe dich imn Miſt um eine Nauer ramlen.

Du ſprichſt Akaren zu: deun/ treibt man dich zu Fuß
Woher du kommen biſt ſo fleuchſt du wieder ſort.

So thuſt du nichts und haſt zuch nichts denn viel vonndthen
Du pralſt vor Ubermuth davor du ſoiſt errothen

IJm Somuier plagſt du mich; imWinter ſchweigſt du dort.
Wenn alſy dich der Froſt erſtarrt zym Sterben zwingt

So nimmt kin xeiches Hauß mich aun und ohne Plagen
Go habe deuen Stoltz und Hochmuth guug beſchlagen/

Da nur die Niedrigkeit beſtandig Ruhe bringt.
Erzehlte; dabẽlzeigt drr Menichen Unterſcheid

Als derer  die ſtchgern mit taiſchen Lob erheben
Und derer vie ven vreiß byr Tugend von ſich geben.

Denn dieſe troget nur das rechte EhrenKleid.

91

xxul.51Mο ν—E ethielt das Leben von
den Gottern.

Je viel Gelehrſamkeit bey Menſchen gelten kan/MWjſt ſchon zuvor gedacht.  Was deden nun vor Chre

Von GOdtt gegeben wird/ nud wie Er ſie vermehre
Das fuhre nun hiermit zu einem Denckmahl au.
Zimonides, von dem ich erſt zuvor gedacht

Bedung ein HeldenLob dem Fechter abzufaſſen
Gich ein gewiſſes Geld; und bat ſich wegzulaſſen:

Da aber ſchlechte That ihm Luſt zu ſchreiben bracht/

So nahm er ſich dazu Poeten:Freyheit aus
Und ſatzte zweh Geſtirn der Ledæ mit darzwiſchen
Zu gleicher Tapfferkeit den Helden anzufriſchen

Und ſtrich den Caſtor ſo wie Pollux, trefflich raus.

E 2 Der



S (ss).Der Held belobt es auch: Allein davor bekam
Etr nur den dritten Theil; und als er mehr verlangte
Gprach er: das geben die vor die die Rede prangte

Denn jenen gabeſt du das meiſte Lobeſam.
Damit du aber nicht gedenckſt ich laſſe dich

GSo zornig wieder ab ſo ſey zu mir gebeten
Mein Abend Gaſt zu ſeyn io ſolſt du die vertreten

Die mir am nachſten ſind. Denn dugehorſt vor mich.
Ob er nun gleich dabey ſich ſehr betrogen fand

Und vor das Unrecht kranckt verſprach er doch zu kommen,
(Denn ſonſten hatte er faſt nichts zu Lohn genommen

Kam auch zu rechrer Zeit und ſatzte ſich zur Hand
Die Mablzeit ließ ſich wohl mit ſchonen Bechern ſehn;

Das gantze Hauß war auch gar frolich und geſchafftig;
Zwey Junckern waren da gepudert bald ſo haſſtig

Daß ihre Leiber faſt vor vielen Schweiß vergehn
Als derer Schonheit ſonſt faſt uber Menſchen war;

Die lieſſen alſobald durch einen Diener ſagen:
Er mochte ihnen doch Simonidem erjagen

Es lage ihm daran er ſtelle ſich bald dar.

Da rief Simonidem der Meuſch geſchwindig auſ!
Er hatte kauni den Fuß aus dem Gemach grrucket

So wurden theils vomFall erſchlagen und erdrucket
und war kein Juncker mehr vor ihrer Thur im Lauf.
So bald nun die Geſchicht nur unter Leute kahm

So ſchloſſen alle draus; GOtt /der an Seine dencketi
Der hitte dieſem da das Leben noch geſchencket

Ulls welches er an ſtatt verdienten Lohnes nahm.

cc (o) o050
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S (65) d
PARAENESIS.

L ad laudum auidos.

GREr von Poeten gern ein Lob erhalten will
Denm doch die Tugend ſehlt und wahre HeldenTha

tenDem kan Simonides, wie dort nicht beſſer rathen
Er ſchwrige nur von ihm und ſeinen Fehlern ſtill.
Es mogen andre gleich ſo gerne dienſtbar ſeyn

und andern ein Gedicht an ſtatt der Warheit ſchreiben
So wird doch falſches kob mit keiner Schmincke pleiben/

Denn That und Nabm trifft boch ſelten uberein.
Die Tugend hat alllein vor ſich das beſte Loh:

Und wer ſie kuſſen wilil der muß nch fleißig finden.
Und erſt die EhrenBurg mit Arbeit uberwinden;

Wo nicht/ ſo iſt der Fuß zu ihr noch piel zu grob.
Der Weg iſt ſchmal zu ihr und wenig finden ihn.

Warum die meiſten ſind zu Füſſe nicht gewohnet;
und keinem wird der Ritt zum Himmelreich belshnet

Er hab' ſich denn bequenut die Schuhe auszüziehn.
Eo kommt der Fechter auch zu keinem Sieges:Schmuck

Er habe denn das Fleiſch im Glauben uberwunden;
Wo nicht ſo hat er auch noch ſchlechtes Lob gefunden

Und findet nur ums Geld der Helden Wider/ Druck.
Wie thorieht iſt demnach die Welt in ihrem Stoltz?

Die ſo verkehrte Art verlanget Sieges Zeichen
Die doch der Tugend Lob mit keinem Fuß erreichen

und fechten offters nur mit groben PiquenHoltz.
Denn niemand wird gekront er kampffe denn git Recht

Und wie es Chriſten ſtets in dieſem Reich geduhtet!.
Wo Chriſtus als das Haupt die SiegesFahne fuhret

und ſchwingt ſie nur allein vor einen freyen Knecht.

E3 II. ad



gJe

S (0)II. ad laudu æalionæ iuvidos.

Aun ſuche wer da wil ſich noch ein LobG bicht

Jt Um ſeine Laſter nur vbr Lugend abzumahlen 14

So fern er willens iff vor fremdes kob zu zahlen
Und gleichet ſein Verbienſt doch andern Thaten nicht.
Man raehte henen Aurkdar urnt i

ey Êrrenr “erin.Hirigehen dielbet derges höchſten Schutz vertraut/
Der ihnen nicht zum Dienſt der Bottheit ſich vermiedet

Und nur den Gegen-Gatz vor ihre Wejcke bietet
IJndem er ſonſten nur auf Sand und Waffer baut.
Doch heiſt es wohl gethan! wer nih zun Spiegel ſtellt

Und laſſet ſich badurch ſein Eben Bildis zeigen
4 ν$

IJII. ad



II. ad artis boneſtæ perfides.

Der wundre ſich denn nicht wenn er die Muh verlirret
und nicht den dritten Theil von der Belohnung bringt.
O Spotter deiner Kunſt! was bindet deinen Geiſt?

Dich nur zur Dienſtbarkeit der Boßheit darzulethen?
Und aller Heucheley den TugendSchmuck zu weihen

O dencke! was duthuſt und was ein Lob-Spruch heiſt!
Wo deine Dichteren zu deren Dienſten tritt

Die nur die keuſche Welt dadurch betriegen wollen
Und doch nicht ſind was ſie mit Rabmen heiſen ſollent

Was ſtiffteſt du dadurch vor einen Lugen Schnitt?:
Jſt deſſen Zweck min nicht ſo gar dahin gemeint

Daß ihm das LobGedicht ein EhrenZeugnis heiſe
Das ein Betrieger nur der Welt zu Glauben weiſe

Wie loblich doch ſein Thun in andrer Augen ſcheint d
Ja ſreylich geht es offt mit ſolchen Briefen an

Daß ſie die Laſter ſo wie Tugenden beruffen
Und fuhren ſte umsGeld zu hohen Ehren: Stuffen

Und hat doch mancher nie was Lobes werth gethan.
Denn wurde mancher Briefuoch etwas mehr geprufftf

Go wurde wohl die That das Zeugnis ſchlecht bezeugen/
Und ſeinen Leſer mehr zu andrer Meynung beugen

Als ein verwegner Zeug dergleichenBrief btrufft.
Der aber wiſſe nur was falſches Zeugnis ſey

Und was der Meineid ſonſt vor Straffen auf ſich lade/
An ſtatt des Lohnes iſt der Falſchheit ewger Schade.

Und ihr Gewiſſen ſpricht fie nie vomTode frey.
O! wer die Laſter nicht mit ihrem Nahmen nennt/

Der hat gewiß davor noch Rechenſchafft zu geben
Und muß die kugen ſelbſt zu ſeinem Schimpff erheben

Daß er ſich ſelbſt das Mahl zum Lugner Zeichen brennt.

E4 AvVCTOR,
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Avc rok.
coCh hatte zwar noch mehr zu ſchreiben uberley:
J Allein ich will es ietzt mit allem Fleiß verſparen

Als erſtlich daß ich dir den Sorg und Muh behaaret
Nicht etwa nur damit zu ſehr beſchwerlich ſey;
Denn /wenn ein andrer auch dergleichen ſchreiben will/

Damit et. auch noch was zu ſchreiben ubrig habe
Wiewohl die Sache fich ſo hauffig unterarabe

Daß es an kenten mehr als Arbeit fehlen will.
Nur bitte mip die Günſt vor dieſer Klirtze Fleiß ar.2

Nach deiner Gute aus. Gieb deiner Treut Glaguben]
Denn ſonſt kan dich der Tod des Lebeus bald berauben

Und deſto weniger gereichet mir zuiü Preiß
Je mehr die Fiiſt der Zeit die Zeit vnd alles ſriſt

Mit Auſſchub alſo fork inzwiſchen nöch verzehret;
Deun thuſt du ſolches bald ſo wird der Nutz vermehret/

Je langer mein Seneß je eh man inir es mißt.
Jndem mein Alter nun noch Zeit zu leben hat

So thut mir Hulffe wohl. Und wenn ich erſt veralte
So hilfft mirs nicht däß mich dein Wohlthun unterhalte

Denn alsdenn ware mir die Wohlthat ſchon zu ſpat
Und iſt der Tod ſchon da  und fordert ſeine Schuld.

Allein mein Bitten iſt vleneicht beh dir vergebens.
Denn ſreye Gutigkeit iſt Mutter dieſes Lebens/

Und tragt ein Sunder offt von ihr noch GnadenHuld.
Um wie viel mehr iſt das unſchuldigen zü thun?

So iſt es deine Pflicht zuforderſt dann der andern
Die auch der Reihe nach dergleichen Ptlicht bewandernct

Drum dencke nur nach Pflicht und Moglichkeit zu ruhn.
Und laſſe mich von dir geneigten Spruch erfreun!

Wiewehl mein Geiſt das Ziel des Zweckes uberſchreiteti
Doch iwird er kaum mit Noth davoit zuruck geleitet/

IJndem er ſich nicht darf vor ſein Gewiſſen ſcheu'n.

Denn



S (3) SDenn ſolches wird nur ſonſt von boſen angezapfft;

Und fragſt du wer ſie ſeyn? ſeo wird die Zeit entdeckenſ
Wie viele mit dem Schalck noch unter Balcken ſtecken:

Der wie die Spinne nur den Gifft von Blumen nafft.
Es iſt wie ich den Spruch noch als ein Knabe laß

Gefahrlich  dffentlich vor allem Volck zu muchſen
Denn man bekomt davon gar leicht verſtockten Schluchſen

Und wird nicht leicht geſtillt wie mancher nicht vergaß.
Doch bricht der Huſten nur mit halben Worten aus

Und kan die Sylben nicht vor Seufftzen an ſich halten:
Ach! daß die Fiammen bald der kLiebesGluth erkalten!

Und komt kein Tropffen Oel noch Fett von Opffern draus!
Wer hat die Jugend wohl am beſten anaewandt?

Ein Spielmann? oder der ein Schulen, Feſt regieret?
Der als ein Sieges-Mann nicht einen Rang verlieret?

Wer hat dem andern wohl die Krone zugeſaudt?
Jſts nicht ein junger Herr/ ſo iſts ein Schulen-Held

Der auf der Jugend Wohl und ſondern Rutzen zielet/
Soe daß er auch die Frucht von ſeinem Fleiß erſpielet

Ja! dieſes war der Zweck; und kein geringes Geld.
Drum fodert auch die Pflicht des Fleiſes Zinß und Joll

Und muß die Früchke uur an ſtatt des Opffers reichen
Wo die Verdienſte nicht zu der Bezahlung gleichen

Denn Feuers Element wird niemals ſatt und voll.
So lange dieſes noch in jungen Seelen ſchwebt

Verzehrt es manchen wohl noch mehr/ als in den Alten
Doch wie die Alten mehr die Schatze vorbehalten

So lebt ein Junger ſtey/ biß er im Alter bebt.



Sala)
Ses funfften Buches

Vor-Redner.
 Achdem ich ſchon. das Ziel des Wercks beſchloſſen

hatte 3 Eoqgiua Damit noch mitbr an dem zu ſchreiben ubrig ſey

b eh.Denn wenn ein Kunnlen auch dergleichen noch erſtatte

Wie wurde er verſtehnn wat ich noch unterlaſſen
Daß er daſſerbe ſelbſt den Ruhm ergeben mag?
Deü ieder hat vor ſich den ihm bekannten Schlag

Und weiß ſich nicht ſo leicht in andre Art zu faſſen.
Drum hat keln leichter Sinn als Fleiß mich angetrieben

Als dem bedachter Rath zu ſchreiben Urſach giebt
Und weil mein Gonner ionſt dergleichen Fabeln liebt

So habe dieſem auch was mehrers zugeſchrieben.

Nun ſind ſie nach der Art Eſopi, nicht deſſelben
Da weil er wenig hat ich theils vermehret hab
Und lege altes Zeug durch neue Sachen ab.

So muß die alte Farb durch neue Zeit vergelben.

Beliebt das vierle Buch mit Muſſe durchzuleſen
Und greifft der boſe Neid daſſelbe neidiſch an/
So mager thun was ef ſo gut nicht machen kan.

ach habe ſchon den Preiß vor deinem AffkerWeſen
Haß du auſ dein Papier mit andern deines gleichen

Mir noch die Worte ſtehlt und als mit euren praugt
Und denckt, ihr habet auch dadurch den Ruhm erlangt.

Drum will ich keinen Ruhm von Ungelehrten zeichen.

Genug! wenn Kluge noch ein gutes Urtheil ſallen:
Es richte gleich der Neid den Bogen zum Geſchoß

So



W (75)So giebt doch ſein Gericht ihm ſelbſt ben gröſten Stoß
Wo er nichts beſfers lan zur Gegen-Probe ftellen.

Averot.So oft ich etwa nur ÆlopiNahmen fuhre
Ais dem ich ſchonjwas ihm gebuhrt gegeben hab

So lege nur damit ſein kluges Zeugnis ab

Damit ich keinen Satz ſo ohne Grund brruhre
Wie etwa heut zu Tag gewiſſe Kunſtler pflegen

Die inenr als ihr Gedicht verdient Belohnung ziehn
Wenn ne Praxitelen dem Marmor angelichni

Demaltek GilberStlſck Myronem elnzüpragen.
Die Fabeln thun es auch; die doch ſo wenig gelden.

Deun durch wat Alxriz ird der Nard faſt mehr geſtiltt
Als was zü unſter Zeit aus neuen Brunnen quillt

Doch will ich ſolcher Art nun ein Exempel melden.

I.Wie hoch DEMETRIVS uENANDRVM

vor ſich hielt.
XEmetrius, der ſonſt der Phalereus heiſetL Daer Athenmit Macht zu ſeinem Reiche zwung

Und wie der Pobelpflegt daß mancher druber rung
So rieffen ſie: Gluck zu! dem der das Scepter weiſet!
Sie kuffenjene Hand die ſie vor dieſem drucket

Und ſeufftzen uber den betrubten WechſelStand
Und daß man fich ſo trag auf faule Seite wand

So kamen ſie der Pflicht nicht abzuſtehn grrucket.
Darunter war nun auch Menander, der Poeten

So durch Comoedien ſich ſebr beruhmt gemacht
Die auch Demetrius geleſen und geacht

Auch ſeinen Geiſt geruhmt wiewohl nicht ſelbſt betreten.
Ver war an Galben reich mit Kleidern gantz geleſſen

und zog galant im Gang mit ſachten Echritten auf/

Den



Miu keinem Fuſſe mehr an einer Stelle bleiben.

S l(o6)Den ſahe jener nun ſo nach dem HinterLauf

Und ſprach: was hat ſich doch der Spieler anzumaſſen
Mir vors Geſicht zu gehn? die nachſten liefſen wiſſen;

Das iſt dienanceer hier. Da zog er gleich zuruck?
Und hielte/ den zu ſehn ſich vor ein groſſes Gluck;

Ja ließ fich auch von ihm mit Huld und Gnade kuffen.

II. JWie Reiß. Geferden offt einander

ſtecken laſfen.
 ¶In Sttaſſen  Rauber künzu zweyen Wanders
JJ

Lenten
Und uberfiel fie ſchnell mit ſeiuen; MordGewehr;

Der eme lief davon und furchte ſich ſo ſehr
Und ließ den Rauber nur wäs er verlangt erbeuten.
Der andre faßte ſtch ein Hertz dein Dieb zu ſtoſſen

Und rachte ſich an ihm mit tapffern Widerſtand
Erhielte auch den Sieg niit Herculs Heldeni Hand.

Da nun der Morber lag kam jener beygeſchoffen

Und zog das Schwerd heraus und ließ den Mantel ſahren
Und ſprach: gieb her den Dieb! nun will ich ihn noch lehrn
Wen er verſuchet hat und ihm die Spitze kehrn.

Da iprach der erſte: ey! nun kanſt du dich verwahren!
Ja! hatteſt du mir mur ſo tapffer behgeſtanden

So hatte mehr gethan und hielte es vor wahr
Nun ſtecke nur dein Schwerd und Zunge nach Geſahr

Damnuit du andre kanſt unwiſſend ſo verbanden.

Jch der erſahten hab wie tapffer du entflieheſt
Bin auch und werß nun mehr, von deiem Stand gewiß
Und traue dir nicht mehr vor einen Hundes-Riß

Dieweil du mehr die Flucht als tapffern Staud erſieheſt.

Dergleichen Fabel iſt nun deüen zuzuſchreiben/
Die nur im Glucke feſt und Heldenmuthig ſind
Undſregt ſich nur Gefahrſein Blatt von rauhen Wind

Ill. Ein
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III.Ein Kahl-Kopff ſchlagt umſonſt nach einer

FZliegen Stich.
dJe vliege biß einmal auf eines Kahlen Scheidel
n Der nach derſelben haſcht ſich aber ſelbſten ſchlug

Da lachte ſie daru und ſprach: die nur ein Punctgen wug
Die jageſt du zum Tod mit deinem Fliegen-Weidel.
Und ſprach: wie? racheſt du das Unrecht mit der Schande

Die du dir noch zum Schimpff haſt ſelbſten angethan?

Er ſorach: ich geh mit mir bald wieder Frieden an
Dieweil ich mir vorner nicht gerne widerſtande.
Allein ich wolte dich  du liederlicher Vogel

Der du ſo gerne Blut von Menſchen lecken magſt
Und auch ſo unverſchamt mein EhrenHaupt benagſt

IJn Todes-Rachen thun ja wohl in argern Trogel.
Das deiſt: man ſolte dem vielmehr Vergebung ſchen

ckenDer ſith nur ungefehr an uns geſtoſſen hat

Als der der uns mit Fleiß und Willen Schaden
thatDenn der iſt Straffens werth und billig aufzuhencken.

IV.Ein Menſch vermacht umſonſt dem

Eſſel GerſtenFutter.
Mes einer HERCVL ein Schwein geopffert hatte
Nls deni er ſein Gelubd vor Wohlthat ſchuldig war

Gab er dem Eſel noch den Reſt der Gerſten dar
Die aber der verſchmaht und ſprach an deſſen ſtatte:

Jch wolte gar zu gern von deiner Speiſe freſſen
Wenn nicht der ſich davon ernahrt erwurget war

Und
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S (78)Und dieſes waren nicht geſtellte Wogel- Beer
Allein ich kan der Furcht durch keine Frucht vergeſſen.
Mit dieſer Lehre wird man billia abgeſchrecket

Und ſcheuet allezeit gefuhrbchen Gewinn.

Soch ſprichſt du: was man nimt das hat man auch
dahinWohlan! ſo zehle min wer drauf den Tod geſchmecket?

Du wurdeſt derer wohl ein groſſer Theil befinden
Die ein gerechter Cod zu ihret Straffe zieht
Indem man wenigen die Boßheit fruchten ſieht

Die meiſten aber pflegr Verwegenhen zu vinden.

V.Ein Pickel Haring wird vom Bauer

nachgeafft.
dJe Menſchen pfiegen offt durch falſche Gunſt zu
—m ſincken

Und wenn ſie vor Gericht um ihren Jrrthum ſtehn
Nach aufgedeckten Schimpff der Buſſe nach zu

hgen/Da ſie die Straffen erſt von ihren Wegen wincken.
Ein reicher Edelmann verlangte Spiel zu halter

Und ſatzte den Gewinn worauf er alle bat
Wer nach Vermogen nur dazu was neues that

Wie auch die Kunſtler bald zu dem Tournier ſich ſtalten.
Darunter war nun auch ein Pickel; HaringsFanger

Der ſprach: er hatte gar ein nenes Wunder-Spiel
Dergleichen niemals ſonſt auf einen SchauPlatz fiel.

Das Wort bewegte bald der Stadt die Mußigganger.
Da hatte nun das Volck nicht Platz genug zu ſſtehen

Der doch nur kurtz zuvor gar leer und ubrig war.
Nachdem er aber kam und tratalleine dar

Go ließ er kein Gewand noch HulffsBodienten ſehen.

Die



S (79)Die Hoffnung machte ſelbſt daß alle ſtille ſchwiegen
Däa ſchlug er unverſehn den Kopff in ſeinen Schetz
Und zog nach Echweinen Art rait ſriuer Stunme loß

So daß man ſchwur es muſt da unterm Mantel liegen;
Und ſprach man ſolte es doch aus dem Lager treiden.

Ja was geſchah? ſo bald man nichts darunter fand
So lobte man den Kerl mit ſeinem Wunder. Tand/

Und wuſte dem viel Ruhm und Wunder zuzuſchreiben.
Das ſah ein Bauer an: und ſprach ſo wahr ich lebe

Der ubertrifft doch wich mit ſeiner Stimme nicht.
Worauf er auch ſo bald dergleichen ſelbſt verſpricht

Er wolte Tages drauf dergleichen beſſer geben.
Da ward des Volcks noch mehr und wolte gerne hören

Und ſatzte ſich da nur zu lachen nicht zu ſehn
Sie traten beyde auf: der Narr fleng an zu krehn

Und alles Volcks-Gelach mit Schrepen zu bethoren.
Oer Bauer ſtellte ſich als truger unterm Kittel

Ein kleines Schweingen mit wie er es wurcklich that/
Doch well man nichts davon beym erſten Kerl betrat

So rieb er ihm das Ohr nur heimlich unterm Mittel
Und rwaug es ieine Stimm vor Schmertzen auszujagen

Wie ne naturlich war; da ſchry das Volck zuletzt:
So hatte er den Narrn wehl beſſer abgenetzt

CDer Piuckſer hatte ſich doch mehr in Nuhm geſetzt)
Er aber der darauſ nach ſeiner Straſſe reiſet

Der zog das junge Schwein aus teinem Gchoß bervor
Und wieß mit offnen Stuck diet Thorheit von dem Thor

Und ſprach: ſeht! dieſes zeigt was ihr vor Richter heiſet!
Gerad  als hätte er den andern ubertroffen

Und ihn dadurch iu Schinipff ja Schand und Spott ge
bracht.

Allein ſo gut die Sau das Glocken. Spiel gemacht,
Ga ſtand dem Narren auch das Thor zum Nachſpiel offen.



AvcroR ad PARTICVLONEM.
S Eh hatte zwar noch viel zu reden und zu ſchreiben
teyr Da mir von Sachen faſt die Vielheit uberlaufft

Jndem ſich allerley zu unſerm Nutzen haufft
Doch mag was maßig iſt beliebte Wurtze bleiben.
Zuviel beſchweret auch. Drum ſoll in meinen Blattern

Dein Nahme allezeit mit Ruhm belaubet ſtehn
So lange wir den Preiß gelehrter Schrifſten ſehn

Und auf den BuhnenStock mit ſeinen Sproſſen lattern.
So laſſe nur den Fleiß wo nicht den Geiſt gefallen

Der ſeiner Kurtze nach ſich deſto mehr beliebt

Je mehr ſonſt ein Poet Verdruß und Eckel giebt
Wiewohl nicht alle ſich in gleiche Schrancken ſtallen.
Jch bin ſo dann vergnugt wenn ich den Zweck erreiche

Daß mein geringes Werck nicht ohne Nutzen ſey.
Und wenn ich gleich damit noch keinem Helden gleiche

So trage doch mein Theil zur Kunſt Erbauung beh.

VIi.Zwey kahle Kopffe ſind um einen

Schatz betrogen.

 VIJn Kahl:Kopff fand einmal ein Kaumgen unter We

J genEin andrer kam darzu von Haaren gleich ſo kahl
Und ſprach: Ey! halbe Part! ich habe auch ein Mahl.

Her wieß die Beute auf und ſprach vor Leid dargegen:

Der



S (81)Der Himmel iſt zwar uns dazu geneigt geweſen

Allein es dienet uns nach dem Verhängnis nicht.
Wir haben vor den Schatz nur Kohlen; wie man ſpricht.

Wen Hoffnung ſo betreugt der muß die Klage leſen.

ViItEin Pfeiffer muß noch ſelbſt zum Abſchied

tantzen lernen.
Wo nur ein eitierGeiſt anf Lufft und Winde fahretj

und ſein Vertrauen ihm was groſſes unter—t
ninuntDem iſt gar leicht der Spott zu ſeinem Lohn beſtimt

Der ſeinc Schwachheit erſt init einem Grund bewahret.
Ein Pfeiffer welcher ſonſt den Ruhm vor andern fuhrte

Pfiaa dem Bathyllo offt im Spiel bedient zu ſeyn/
Und fiel einnial im Spiel mit dem Geruſte em/

Und dachte nicht daß ihm das lincke Bein beruhrte

Der ſeiner Rechten ſonſt noch lieber zwey verbohren
Und, da man ihn ſo fort auf Armen ſenfftzend trutz
So ward er heimgebracht. Nach Monats-Friſten ſchlug

Die Cur zum beſten aus und ward wie neu gebohreu.

Wie nun das Schau-Volck pflegt ſo wurden bald die Leute
Zur Luſtbarkeit verlangt durch deren Fleuten Schall
Comodien und Tantz als nach. Poſaunen Hall

Erhitzt zu werden pflegt ſo ſtiuinten ſie die Fleüte.
Nun wolt ein Edelmann gewiſſe Spiele machen

Und fieng der Meiſter an zu ihu hinein zugehn
And den am Spielen Feſt auch neben ſich zu ſehn

So zog er ihn um Geld und güte Wort hernachen.

So bald der kam ſo gieng vom Pfeiffer das Geruchte
Gleich auf dem Schau-Platz aus: theils ſagten er war

tod;Theils ſagten: O nes hat mit ihm noch keine Noth

Und iſt bereit daß er ſich gleich zum Auftritt fluchte.

F Man



182)Man zog den Vorhang auf und ließ das Donnern nieder
Daredten Gotter bald nach hergebrachter weiß.
Das Chor gab ihm darzu vor ſeinen Proben-Fleiß

Ein unbekantes Stuck der neuſten Freuden-Lieder
Als welches ohngefehr faſt dieſe Meynung führte:

GO Rom erfreue dich des Furſten Wohlergehn!
Umd laſſe. deinen Grund auf deſſen Wohlfahrt ſtehn!

Man trat züm Gegen-Gruß wie ſich es wohl gebuhrte.
Der Pfeiffer freute ſich und dacht er ſey willkommen.

Den Narren Wahn verſtand der Ritter:Orden ſchon/
Und wiederrief das Lied nochmals zum, frifchen  Thon.

Man wiederholt es auch. Rein Kerl war eingenonnnenf“
Und ſchlug ſich gantz und gar vor ſeinem Pult zu Fuſſen

Die Ritter lachten nun por Freudem ihm zum Hohn
Dadachte dann das Veick/ er ſuchte Crollen dohn

Und wurde nach dem Spiel des Furſten Scepürr kuſſen.
Da nun die Sachen ſelbſt votraller Ohren floſſen

So wurd.er mnit dem Zeug an ieinem lahmen Beint
Mit weiſem Rock und ESchit als zog er Gottlich ein
Von allen mit dem Kopff zuni Thor hinaus geſtoſſen.

Das heiſt: wie einer diemt ſo wird er auch belohnet.
ZWer keine AÄrbeit thut verdient das Effen nieht

Wie ſelbſt der Heyden Licht daruber Urtheil ſpricht.
Und wie man ſich gewehnt/ ſo wird man auch gewohnet.

JAllein wer nicht vor GOtt in eineni Wege wandelt
Der ihm Beruff und Stand zu dienen zeigen will
Der ſchweige auch hernach in ſeinem Ungluek ſtill

Wenn er mit ihm nach Recht und nicht nach Güade handelt.

Denn Er iſt allen gern mit Schütz und Troſt zur Seiten/
Wer nur in Deſſen Furcht die rebensArt erwehlt/
Wo ihn des HErrn Beruff zu rechten Dienſten zehlt/

So wird des Hochſten Hand die Fuſſe ſchon begleiten.

Wer aber nur dazu des Leibes-Glieder ſtrecket“:
Wo Eitelkeit ein Feſt und Wolluſt Tafel halt n



S (s83)Und thut was ihrem Geiſt und Sinnen wohlgefallt
Was wunder? wenn er bald die Hand als Fuß verrecket 5

Wier hat der GnadenMund auch denen Schutz verſprochen
Die auf der WolluſtBahn in Sataus Stricken gehn?
Wer will in dem Beruffdes Lebens ſicher ſtehn/

Den mur die Welt ertheut? das Spiel iſt bald gerochen.
So muß ein Frenden-Spiel ein Traner-Spiel beſchließen

So lange noch der Menſch in ſeinem Leben ſpielt
So iſt der Welt Geruſt auf ſeinen Fall gezielt

Und will die Pfeile ſchon nach Spieler-Augen ſchicßen.
Da hat das Spiel ein End: der Spieler fahrt von dannen

Wo auch baturnus ſtets Tournier und Masquegstreibt
Und ſolche mit zur Zahl der HulffsBedienten ſchreibt

Woſelbſt die Geiſter ſie zu ewgen Dienſten vbannen.
24Hingegen konnen fich die Frommen ſtets erfreuen

Daß ihre Engel ſtets zu ihren Seiten ſind
Und ſchutzen ſie vor Fall Gefahr und Unglucks-Wind

Und wiſſen ihren Weg mit Seegen vorzuſtreuen.
Drum pflegen ſie nicht gern von ihrem Weg zu weichen

Und treiben den Beruff der ihnen Nahrung bringt/
Ob gleich burweilen auch die Noth mit Sorgen ringt.

So weiß doch GOtt die Zeit die Seegens Hand zu reichen.

Wenn Nothzur Seiten tritt ſo tritt der HErr ins Mittel.
Und treibt die Sorgen ab jindem Er Hulffe thut;
Da hort das Geufftzen auf; da wird das Ende gut;

Da preiſet man den HErrn und ruhmet ſeine Tittel.
Das heiſet wohl gedient. Wer Dieſem nur zu Ehren

Den Mund u feinem Lob die Hand zum Preiß erhebt,
Wer ſo wie Dabld auch in Freuden-Feſten lebt

Dei fan dabey zu GOtt im Glauben wieder kehren.

IX.Wie Zeit die Friſten macht und alleßn
mit verzehret.

Z 2 Ein
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VJn Kahl Kopff der geſchwind dem Meſſer unterweichetz
W- Jſt Haarig au der Stirn und an dem Leibe bloß;

Den laſſe wenn du ihn ergreiffſt nicht wieder loß/
Den weun er einmal weg kein Jupiter erreichet
Das zeiget uns nun an: Gelegenheit der Dinge

Gey alſo kurtz und ſchnell daß nichts ſo leicht vergeh.
Damit nun ketn Verzug den Werck entgegen ſteh/

So ſuchten Alte ſo der Zeiten Bild un Ringe.

X.
Ein Stier gerieth zum Kalb das ihn

vermahnen wolt.
eN einem engen Paß verſtieß ein Stier die Horner/J Und als er kaum damit an ſeine Krippe gieng

So wieß das Kalh wie er ſich beſſer uberſchwing
Da ſprach er: ſchweige nur! ich kenne ſelbſt die Dorner
Und wuſte ſolches eh denn du gebohren wareſt.

Wer alſo andre lehrt der ſehe vor auf ſich.
Und wülſt du kluger ſeyn ſo lerne erſt vor dich

Damit du deinen Rath vor andre dir erſpareſt!

Xl.
Ein Hund kan ſeinen Dienſt dem Jager

nicht mehr leiſten.

KIn Hund der ſonſt ſich offt an ſchnelle Thiere wagte
V UuUnd allezeit dem Herrn genug gedienet hatt

Fieng endlich an und ward mit mehrern Jahren matt.
Und als man ihn einmal zum Stachel  Schwein; Kampff

jagte
ESo fiel er ihm ans Ohr; Allein der Zahne Lucke

Verließ das Wildpret dald da ward der Jager boß
Und ſchalt den armen Hund  dem gab er tum Geſchoöß:

Nein Wille fehlt dir nicht nuur meiner Kraffte Stucke:

Was



S 85)Was wir geweſen ſind das weiſt du wohl zu loben
Nun aber ſchilteſt du was wir doch gar nicht ſind.
Wer ſcharf geſehen hat der wird doch endlich blind/

Und wer nicht weiter kan zur Ruhe aufgehoben.

Schluß-Redner.
Seo O iſt nun dargethan was kluge Fabelt lehren
 Und iſt der Zweck erreicht ſo dancke vor die Gunſt.

5 So warte nur der Zeit ſo nehrt ſie wohl die Kunſt. und darf ſich kunfftig noch derſelbenZahl vermehren

Wem aber dieſe Art zu ſchreiben nicht beliebet

Und wer mit lcaro ſich höher ſchwingen will
Denn ihm Natur und Geiſt geſchickte Flugel giebet

Der halte noch ſo lang mit ſeiner Reiſe ſtill;
Biß er den Zweck erfayhrt wohin mein Weg ſich richtet

Und wiſſe daß man nicht ſo leicht die Gotter ſturmt
Wie ſonſt das Heydenthum mit groſſem Fleiß erdichtet

Das aber ſich umſonſt mit ſeinem Helden thutmt.
Wer hoch verfahren will der muß hernach erfahren

Wie weit er mit der Poſt ſo eilig kommen ſey.
Drum will ich meinen Fuß vor ſolchem Weg bewahren:

Ein andrer fahre hin! ich bleibe nur dabey
Den Gitz und Auffenthalt auf ebner Bahn zu haben

Da fehlt und fallt man nicht wenn gleich der Canrus

ſchnaubt
Und Taurus Sturme droht; ſo bleiben unſre Gaben

Jn unverruckten Stand die kein Miſander raubt.
Es mag ſich learus biß an den Himmel wagen

Noch ein lſcharioth ſo hoch geſinnet ſehn
Daß er den HErrn verrath um was davon zu tragen

So tragt doch weder Geitz noch Ehrſucht gutes ein.
Die Hoffart kan doch nicht zur Himmelſahrt gelaugen/

Ob ſolche uoch ſo hoch mit ihrem Geiſte fahrt. Jnjwi
3
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S (86)gnzwiſchen bleibt der Fuß doch mit dem keibe hangen

Wit dort Iſcharioth den Glaubens-Erund bewahrt.
Columbus mag die Welt mit ſeinem Schiff ermeſſen

nud ſuchen wo ſie noch ein Ende haben maq;
So dird man ſeiner doch in jener Welt vergeſſen

Und komt vielleicht daſelbſt nie wieder an den Tag.
Eun andrer aiag die Art des wilden Volcks entdecken

und melden was ſie nur vor Sitten an ſich hat;
Wir durffen uns vielmehr nach unſrer Decke ſtrecken

Und lernen was Natur nach ihrem Lichte that.
Da nun ein neues Licht der Offenbahrung ſcheinet

Und uns den Gnaden-Stern zum Weg des Lebens zeigt
So iſt das Gegen-Bild nun auch dahin gemeinet

Daß aus dem Schatten noch ein rechtes Weſen ſteigt.
Und wie der Sonnen Glantz nicht auf einmal entſtehet/

Und manchen Schatten-Riß der Moraen-Rothe giebt;
So iſt der Spiegel auch; nachdem das Weſeu gehet

Se wird er auch verklart und in das Licht verliebt.
Da wird es endlich Tag wenn uns die Gonne gruſſet

Und ihren vollen Glantz in unſre Augen ſchickt.
Da freuet ſich der Geiſt der ihre Klarheit kufſet

Und ſeines Lebens  Licht in ſeinem Thron erblickt.
Jnzwiſchen da die Nacht der Sunden noch regieret

Und die Naturndas Licht des Tages rilcht erkenut
So wird doch manches Bild mit einem Schein gezieret

Der aus dem Spieael nur in dunckle Sinnen brennt.
Drum offne nur das Thor und Flugel ſeiner Feuſter

Wer dieſes Spiegels Schein vom Licht erblicken will.
So werchen denn vielleicht der Sinnen Nacht-Gzeſpenſter

Und ſchauen alſo hier durch eine Wunder-Brill.
Sner aber nur darinn die bloſe Bilder ſchauet
Dund ſiehet nicht auf ſich und ſein Geſicht zuruck;

Sodaß er ſich daraus bekehret und erbauſet
Der thut darein umſonſt den erſten. Augenblick.

Denn wie die Schrifft ermahnt ſo ſoll mau ſich beſpiegeln
Jn Offenbahrungs?Licht das uns die Laſter zeigt

Dele



S (87)Die unſer erſtes Bild mit SundenSchmutz verſiegeln

Daßſtch der gantze Menſch zum Schlam̃ der Wolluſt
neigt.

Wer nun fich nach dem Blick nicht ſuchet abzuwaſchen
Und geht nur ſo davon/ der ſteht umſonſt darein.

Und hat nicht mehr davon als einen Blick zu haſchen
Und wird doch als im Trauni von keinem Flecken rein.

Wiewohl das Ebenbild in jenem Buch zu finden
Das uns den Abdruek ſelbſt von GOtt vor Augen ſtellt

So laſt ſich doch Natur mit Gnade ſo verbinden
Daß ſich Vernunfft uno Geiſt zum Glaubens-Bund ge

J ſellt.Und ob die Strahlen gleich vie Sinnen offt verblenden

und manchen raum der Slitz zu einem Auge ſcblagt
So muß ſich doch das Hertz zu dem Gehorſam wenden

Der durch ſein Lebens-Wort in ihn ſein Bildnis pragt.
Und wie die Sonne ſelbſt die gantze Welt erfullet

Und ſie mit hochſtem Glantz und groſter Krafft begabt;
So wird das Sternen-Heer durch ihren Schein verhullet

Und eine Creatur von ihrer Krafft belebt.
So iſt die Klarheit auch von ihnen unterſchieden:

Die Sonne fuhrt den Glantz; der Mond nur einen
Schein.

Drum hat man ſchon genug: wer nur mit dem zu frieden
Was GOtt gegeben hat und dienet ihm allein!
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Vorſpielende Anleitung

zu dem
in agewiſſen ioo. Rathſeln verfaßten

Jernunfft-Spiegel.
vVſte Klugheit und Verſtand mit Sinn und Witz regieren

QNDa ſahret die Vernunfft gewiß den rechten Weg.
Wo aber Menſchen nur ein Rad davon verlieren

Da ſucht der Sinnen Rath und findet kaum den Steg.
So iſt der Wagen zwar mit Radern gnug verſchen./

Doch ſehlt das funffte Rad ſoiſt das Fubrwerck lahm
Und kan auf vieren kaum gerad und feſte ſtehen

Deñ ſein verwildtes Pferd iſt weder klug noch zahm.
Das iſt: der Wille bleibt ein wildes Thier zu nennen

Nachdem er aus dem Stand der Unſchuld kommeun iſt.
Und foll er nicht ſo blind in Unglucks-Wege rennen

So muß Verſtand zu Hulff  und nicht verkehrte Liſt.
Wer dieſen nun dabeny zu Rath und Hulffe ziehet

Der braucht den Schluſſel aur der iedes Rathſel trifft.
Denn wer nur auf den Rand mit klugen Augen ſiehet

Der hat bereits den Port der Jnſul ſchon beſchifft.
Wie aber ein Bedicht nicht mehr ein Rathſel helſet

So muß dabey der Rath der Rathſel Seele ſeyn.
Und wer mit Fingern gleich mit auf das Weſen weiſet

Der legt gewiß damit kein Wunder-Rathſel ein.
Jedoch damit ich auch den Leſer nicht verfuhre

Und er die edle Zeit dabey verſpielen maq
Go liegt der Schluſſel ſchon dabey der es beruhre;

Wer ihn nicht faſſen kan der komme nur und frag?
Wo aber? iſt noch wohl von denen auszumachen

Die ieden ſonſt mit Rath und That am nachſten find.
Denn allen traut man nicht ſo leicht geheime Sachen

Es fahret ſonſt der Rath zu bald in Lufft und Wind.

SVMIO.
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SYMPOSslIPoetæ haut inſipidi
auserleſener und curioſer

Rathſel-Bedichte

d O hat Sympoſius auch ungereimt aedichtet:

J So lehrſt du Seæte ſelbſt und ichno
Jndem saturni Feſt noch hnn ege

Und zu dem Freuden-Spiel gewohnte Freyheit

nahm.Nach deſſen Freuden. Schmauß und ſuſſen Tiſch-Geſchirren/
Da ſo das WaſchGeſind von alt und Jungen girren/

Und naſſer Zunqen; Schlag flch weit vernehmen ließ
Da hatte zwar das Voick das ſich beredt erwief

Jch weiß nicht was vor Zeug von einem groſſen Nahmen
Gar lange ausſtudirt, allein es war von Lahmen

Auch wars kein ſchlechter Streit von groſſer Streitigkeit/
Bald Gatz und Gegen-Satz zu machen und bereit

Zu allen ſeyn und dann es wieder aufzuloſen.
Damit ich aber nicht allein mich ſchien zu bloſen

Der ich gar nichts mit mir zu reden beygebracht,
So habe alſobald die Verſe drein gemacht

Von dem was ſie daſelbſt ſo mit einander ſchwatzten
Und ohne Unterſcheid ſo in die Rede platzten.

Man mnß ja wohl ein Narr mit unter Narren ſeyn.
Was nimt die Kunſt nicht auch bißweilen truncken ein

Mein Leſer aber ſey ſo gutig und verzeihe
Daß ich der Trunckenheit ein ſolches Wort verleihe.

5 Er
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S (oo) tE iſt nicht eben ſo gemeinet und gethan
Man ſtelle gleich einmal ſich halb verwegen an.

Es muß ja Aergernis von böſen Leuten kommen
Nach dem der boſe Beiſt ſie gantzlich eingenommen

Der nur zum Boſen treibt und boſes reden heiſt
Daß mancher von der Welt die ärgſten? Poſſen reiſt.

Gr. QpI, i. e. inutilia, otioſa, poſſima.
Und ob man Pauli Wort ſich da zur Lehre faſſet
Daß er nicht gar das Gluck der Welt-Geſellſchafft haſſet

Und allen alles wird und nach Gefallen lebt
Ja treibet was ſich nur daben vor Spiel erhebt;

So hat man ſich doch nicht der Welt ſe gleich zu ſtellen
Noch darfman ſich zum Rath der Spotter-Banck geſellen

Wie auch der Konig lehrt wenn er die Pſalter ſtimmt
Und durch den Geiſt des Herrn der Welt das Sprich—

„Wort mmmt.Denn ſwas der Heyden Licht mit ſeinem Leben lehret

Das zeiget nur/ wie Er das HeydenVolck bekehret
Damit er ſie vielleicht norh eh gewinnen wolt
Als wenn er ſie nach Recht der Warheit richten ſolt.

Hingegen leben wir im Gnaden-Reich der Chriſten
Und durffen unſre Zeit der Buſſe nicht verſriſten.

Die Soune ſtellt ſich uns ſchon Augenſcheinlich dar
Die bey dem Heydenthum noch trub am Morgen war.

t Drum weiche nur Vernunfft! mit ſo verkehrten Sinnen
Und lerne nurſwie viel fie von dem Licht gewinnen

Das hier das Reich der Welt in einem Spiegel ſtellt
Ob deuen Augen noch ein innres Licht erhellt.

Der allen von Natur die Nahmen bey geleget
Der hat das Weſen ſchon als ungenannt erweget.

Wer nun den Schluſſel nicht dabey vor Augen hat
Der ſuche nur Bericht vom halb gelehrten Rhat.

9
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Graphium.

J.

Je

Woon oben bin ich ſchlecht doch unten nicht ſo eben;
Jchhabe beyderſeits mit einer Hand zu thun

Und kan doch nicht ſo wohl bey einem Dienſte ruhn.
Es zieht ein Theil zuruck was einer erſt gegeben.

Arundo.
2. Jch bin bey GOtt beliebt und ſtets bey tieſen Grunden;

Jch ſinge lieblich mit ob ich gleich ſchwartzlich bin
Und gehe wenn man mir mit Fingern wincket hin

Den SprachenMeiſtern offt was gutes anzukunden.

Aunulus eum gemma.
3z. Jch bin zwar auſſer mir dem Leibe angehangen

Und eine ſchlechte Laſt du ſagſt wohl eingebohrn;
Alllein zu ſolcher Laſt wird niemand leicht erkohrn;

Doch hab ich ein Geſicht und kan noch mehr erlangen.

Clavis.
4. Viel Wirckung kan ich wohl von wenig Krafften bringen;

Ich thue Hauſer auf  die doch verſchloſſen ſind;
Hingegen ſchlieſſe auch die vffnen gar geſchwind.

Jth halte Herren Hauß die mich dargegen ſchlingen.

J Catena.g. Mit Eiſen bin verknupfft und kan noch viele knupffen;
Gebunden binich erſt doch binde wieder mehr
Und loſe manchen ab; doch krancket mich ſo ſehrDagf wenn ich will nicht kan Freyheit hupffen.

legula.
G. Die Erde hat mir Leib das Feuer Krafft gegeben;

Mein Hauß iſt in der Hoh; mein Sitz nur ſtets im Grund.
Das Waſſer ſo mich tranckt vergeht in einer Stund

Und laſt mich alſo bald des Waſſer: Trancks entheben.

Flu-
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Fumus.

7. Jch habe Thranen gnug; doch nicht von Weh und
Schmertzen;

oſch reiſe Himmelwerts; doch halt mich ſchwere Lufft
So daß mich leicht ein Wind von daunen wieder ruſſt

Und komt der mich erzeugt nicht ohnemich von Hertzen,

Nebula.
3. Nacht bin ich von Geſtalt nicht aber ſchwartz von Farbe

Und bringe doch mit mir am Mittag Finſternis
Und mache dann und wann der Sonnen Hindernis

Eo leuchtet mir kein Stern noch Cynthiæ lichte Larve.

Pluvia.
9. Jch komme von der Hoh mit langen Fall geſturtzet;

Vom Hinmmel fiel ich nun ſo mitten durch die Lufft;
Doch nahm der Erden-Echooß mich auf in ſeine Grufft/

Der auch mich ſelbſt zugleich hinwieder abwerts ſchurtzer.

Glacies.
10. Ein Waſſer war ich ſonſt das ich bald werden werde

Jetzt da mich HimmelsFroſt mit harten Banden hallt
So wird es mir zu ſchwer wenn etwas auf mich ſallt

und halt mich doch ſo bloß kein Meuſch denn nur die Erde.

Flumen.
11. Ein Hauß iſt auf dem Land das laut zurucke prallet

Das Heuß erſchallet ſelbſt doch nicht der ſtille Gaſt/
Denn dieſer wohnt darinn und traget keine Laſt

Doch lauffen beyde ſort/ der Gaſt, und das da ſtallet.

Nix.
12. Ein dunner Waſſer-Staub mit leichter Laſt gefallen

Bin von der Sonne naß: in Sommer flieſſe gar:
Jn Kalte ſtelle mich doch wieder trocken dar

Rnd muß zu meinem Fluß erſt gantze Lander wallen.

Na
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Nauisr.1z. Jch fahre weit geſchwind als Tochter ſchones Waldes

Und mit Geſerden bin ſoHauffen wriß beſetzt
Daß ſie unzehlich ſeyn und keiner leichtlich ſchaßzt

Doch lauffe manchen Weg und laſſe kein geſtaltes.

Pullus in ovo.
14 Bewundern muß man wohl den Anfang meines Lebens;

Jch war noch nicht gebohrn noch in der Mutter-SchooßUnd da ſich die Geburt von ihrer Wohnnug ſchlo

Erſah mich niemand mehr und ſuchte mich vergebent

Vipera.
15. Jch kan nicht an das bicht der Weit gebohren werden/

Wenn ich die Mutter nicht zuvor getodtet hab.
Die Mutter iſt nun tod doch bleibt mir auch das Grab:

So leidet auch mein Tod den Eingang dieſer Erden.

Iinea.
16. Mich hat die Schrifft ernehrt unwiſſend was ſie heiſe,

In Buchern lebte ich; doch bin nicht weiſer draus.
Die Muſen fraß ich auch mit ihren Kunſten aus

Doch bin ich ſelbſt daher noch nicht gelehrt und weiſe.

Aranea.
17. Die Pallas lehtte mich die rechte Kunſt zu weben

Go/ daß kein Schleyer auch kein WeberStreich-Holtz
braucht

Noch Drummer des Gewebs damit ſichs nicht verſtaucht
Jch habe keine Hand doch kan mit Fuſſen heben.

locblea.
1z. Jch trag ein Hauß mit mir als ſtets bereit zu wandern

und bin in fremden Land doch nicht ſo ubel dran
Daß ich vertrieben bin und nirgends wohnen kan

Denn mein Gehauß wird mir vom Himmel ſelbſt vor andern.

Rana



S (94)
Aana.

19. Jch bin mit rauhen Thon im Waſſer ſtets zu horen
Allein die Stimme lobt damit ſie auch ſich lobt
Ob gleich da wider mich der Feinde Schrecken tobt.

Und weilich immer ſing ſo will es keiner ehren.

Tiſtudo.
20. Gar langſam pflege ich von Schritt zu Schritt zu gehen

Mit hohem Ruck begabt und zwar nnt Fleiß gelehrt
Doochh ſo daß mir das Gluck ſich offt zuwider kehrt.
Jch habe nie geredt; nur muß ichs tod geſtehen.

-alpa.
21. Blind bin ich von Geſicht und fremd in ſchwartzen

Schatten;Die Nacht iſt ſeibſt mein Tag und ſehe keinen Blick;

Dium halte lieber mich in tiefer Grufft zuruck
So wird auch niemand mich von meinem Lager ſtatten.

Formica.
22. Auf Leben bin bedacht; zur Arbeit unverdroſſen

J

och trage Winter-Gut auf meinen Schuldern ein
(Damit ich alsdenn kan vor Nahrung ſorgloß ſeyn

Und nicht viel auf einmal doch vielerley geſchoſſen.

Muſea.
2z. Jch bin zwar unverſchamt (den ſcheut män auch  was

ſchmieckt?)
Ich ſcheute ſonſt den Froſt; im Sommier komme wieder
Und fahre uberal in Landern aufund nieder;

Doch werde bald verjagt wo mich ein Wind erſchreckt.
Gurgulio.

24. Jch bin ein ſchlimmer Gaſt zumal vor Acker/Leute;
Denn ihnen trage ich an Fruchten wenig ein.
Nicht groß bin an Geſtalt mit Nahmen nicht gemein

Die Ceres iſt mir gram vor vieler FutterBeute.
AMut.
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25. Mein Hauß iſt zwar gar klein; doch iſt dieThur ſtets offen
Jch lebe auch gar ſchlecht von abgefuhrter Koſt
Und zahle nichts davor/ als auf der freyen Poſt.

So hat mich auch zu Rom eirBurger-Meiſter troffen.

Grus.
26. Jch bin ein Himmels-Brieſmit Federn Flug geſchrieben

Der blutge Kriege fuhrt mit ſchneller Kriegs-Geſahr
Und nehme doch dabey der Schlachten ſelbſt nicht wahrl

Jndem der Feind mich noch nicht:dazu angttrieben

nagCornieula.
27 Jch.lebe weil ich nur das Leben neunmal habe

Wofern jnich Griechenikand nicht ünn die Zeit betriegt

und bin ſo inimer ſchipgrtz ſdel inich kein Schmertzen ſiegt
So daß ich ghne Zorn nut raſter Reden gabe.

 ſertilio.
2t. Die Nacht hat mir daher den Nahmen beygeleget

Dieweil mir nur des Meachts die erſte Zeit beliebt.
An Federn habe nichts] denn was mein Flugel giebt.

Sonſt ſitze finſterlich da nich kein Tag beweget.

Zricius.
2x9. Ein Dornen volles Hauß ein Gaſt von kleinem Leibe

Am Rucken ungrfahrt mit ſcharffen Spieſen voll.
Veritellt ſich daß man ſich an ihm nieht reibeu ſoll

Damit der ariue Gaſt in ſichern Gitze bleibe.

Pediculi.
3zo. Es iſt ein neuer Fang vor unſre wilden Thiere

Daß wer nur eins exhaſcht es doch nicht tragen mag/
Und macht es gar zu nicht durch unerbarmten Schlagf

Und was man nicht ertappt doch mit ſich ſelbſt entfuhre.

foenix.
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Poenix.

zi. Das Leben iſt mein Tod ich ſterbe mit dem Leben;

Doch geht der Tod mir erſt in dieſer Welt vovan
Als ich das frohe Licht im Aufgang ſchauen kan.

So uuuß der Eltern Tod mir nur das Leben geben.

Tuurus.32. Jch war ein Konigs-Buhl und gieng nach HoltzernGlie

dern
Bin auch ein hoher Berg nicht nur dem Nahmen uach.
Jch fahre Himmel um! aund uber Sternen Dach/

Und muß auſ Erden ſelbſt mich nnters Joch erniedern.

Lupus. J
z3. Jch bin von Zahnen wild den Gchaafen ubergeben

Aund ſuche blutgen Raub ja bliikge Lebens-Koſt;
Jch reiſe hin und her in Hitze Kalt und Froſt;

Kan auch ein Wald; Geſchrey mit Raſerey erheben.

Vulpei. ĩ
34. Mein Leib iſt zwar was klein mein Hertz um ſo viel groſ

ſer;Von Luſten bin ich ſchlan und habe ſcharfen Witz/
Auch allenthalben iſt mein auserwehlter Gitz

Und bin ein weiſes Thier ſo ſerne weiſe Roſſer.

Capra.
35. Des Joris Pflegerin mit langen Haar umgeben

Die hohe Verge offt beſchwert durchwandern muitß
Begiebt ſich auch zum Schutz den Hurten offt zu Fuß

Und kan vor Zittern kaum die Zunge recht erheben.

JIorcus.
36. Die beſte Mutter hat mich fruchtbarlich gebohren.

Was meine Nahrung iſt erwarte von der Hoh
Es ſey nun raub und Graß ja Kleyen oder Klee.

Dir Rahme blewt mir doch weñ gleich was dran verlohren.

Mula.
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37 Dem Vater bin nicht gleich; der Mutter Abentheuer
Von andrer Art die ſich zu dem Geſchlecht nicht ſchickt
Daher man mich nicht gern in ihrer Freundſchafft blickt.

Von andern komme her doch kom̃t von mir kein neuer.

Tigris.
gs Vom Fluß bin ich genannt wo er von mir nicht heiſet

Und bin dem Wind verwandt doch ſchneller als der Wind.
So giebt mir auch der Wind ja ſelbſt ſo manches Kind

Da menn Verlangen doch um keinen Ehmann reiſet.

aentaurus.39. Mit vieren Fuſſen bin dazu mit zweyen Handen

Mir ſelbſten von Natur ſo gar ungleicher Art
Weil ich nicht einer bin doch keiner mit mir paart.

Ich geh und fahre ſo weil mich die Leiber landen.

Papawer.
40. Mein Kopff iſt ziemlich groß und innen kleine Glieder.

e
Auch liebet mich der Schluf/ doch ohne PflaumGefieder.

Aα.ar. Jch laugne nicht daß ich faſt Gauſe- Fuſe habe

Und habe nicht nur zwey denn mehre wie man ſieht
Und ſie ſo ordentlich zur Wunder-zSchaue zieht

Und die ich hinterwerts doch alle nur vertrabe.

Zeta.
42. Gantz Griechiſch bin genannt doch nicht Lateiner Weiſe

Doch ehe noch ein Wirth den Mittel-Platz erfand
So war mein Nahme ſchon geſchrieben in dem kand.

Auf Erden zeugt man mich; im Waſſer finde Speiſe.

lucurlita.
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Und werde  wenn ich hang binwiederum gebohrn/
Ja hangend werde ich von Winden vfft verlohrn

Und Winde nehren mich. Sonfi blieb ich aus der Erde.

(epa.
44. Jch beiſſe beiſſende doch nicht von freyen Stucken

Doch ſind mich Beiſſenden zu beiſſen viel bereit.
Und darum furchtet man ſich nicht vor mein Geleit/

Weil nurs an Zahnen fehlt zum Priſſen nachzudrucken.

45. Jch Landes Purpur bin mit Rothe ſchon umgeben

Und/. daß ja mein Revier kein Feind verletzen mag/
So werde ſchon aeſchutzt durch vorgebauten Schlag.

O! konte ich nach Wundſch ſo lauge glucküch leben!

Lilium.
46. Jch bin zwar nicht ſo groß; Doch iſt in mir verborgen

Die groſte Tugend-Krafft. Sch habe groſſen Geiſt/Oo gleich mein keib dabey i nlein verachtlich heiſt.
Auch hat mein Stamm kein Fehl noch Rothe Schulden

Sorgen.
Aliſ.47. Mein ſuſſer WaldGeruch niuß Rauch und ruer leiden

und iſt den Gottern lieb daß ich ins Feuer geh
Da von Natur ich nicht in Sunden-Schulden ſteh

Und nicht zu ſtraſſen bin; vondem ſich andre weiden.

Nyrrha.
48. Von Thranen komme ich und bin vor Thranen kommen.

Von Augen floſſe ich nun werd von Baum gebohrn.
So habe meinen Sitz in der Natur verlohrn:

Man hat much gerne grun doch bin zum Leid genommen.

Eb ul
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Ebur.

49. Jch bin ein graſſer Zahn/ verwandt den MorgenLandern.

Nun gehe Stuckweiß offt in viele Corper ab
So fallen mir dadurch die Kraffte wieder ab

Alleiun die Schonheit iſt an mir doch nicht zu andern.

Fenum.
zo. Vor dem war ich ein Kraut von grunem Landes-Ghraſe

Allein der harte Stahl verhieb mich leicht dahin
Daß ich mit eigner Laſt mir nun beſchwerkich bin/

Und bin nun unters Dach verſchloſſen da ich raſe.

.8 Noliu.zi Wir dehbe ſind von Steln die ſtets beylamuen liegen.

So faul der eie iſt ſo iſt der andre nicht
und thut noch allezeit nach ſeiner Dienſte Pflicht.

Der bleibet unbewegt und jener laſt ſich wiegen.

Farina.
52. Eonſt war ich zwiſchen Stein'n die trieben mich in Enge

So daß ich kaum dem Abarck zerſtoſſen gantz entgieng
Daß nicht der Schindelvas von meiner Haut empfieng;

Nun bu ich kleiner Art doch groſſer an der Menge.

Vitis.
53 Jns EhBett mag ich nicht ſo gar vereinigt werden

Ob gleich verehlicht ſeyn mir ſonſten wohl gefallt.
Doch mag ich keinen Mann zum Bett der mich geſellt.

So mag ich nicht ins Grab und komme doch zur Erden.

Hamus.
54. Mein Leib iſt etwas klein und krum geſpitzt gebogen

Und fuhre Lecker: Speiß mit mir auf ebnem Fluf

Damit ich deſto eh mit Kuß was fangen muß;
So wird die Speiſe noch dem Tode vorgezogen.

G 2 Acus.
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53z. Lang aber dunn bin ich von dunnem Ertz gezeuget
Und fuhre weiches Band mut leichtem Eiſen mit.
Jch theile das Geſicht verletzten wieder mit,

Und macheſ daß was ſich zertrennt zuſammen beuget.

Caliga.
56 Viel groſſer war ich ſonſt da ich noch Leben hatte

Nun aber' daich tod zerfleiſcht verbunden ſchrumpff
Bu ich der Erden Sclav und wandle ſtets in Sumpff!

Doch nicht ſo weit daß man mich gar zu Grab beſtatte.
LaClavus tali garu.

57 Ich gehe auf dem Kopff  weil ich am Fuß nur hange
Zie Erde ruhre ich mit meinem Scheidel an

So daß man doch vom Kopff die Spuren mercken kan
Doch viel Geſerden ſind die gleichen Fall erlangen.

Capillus.
58. Mich ſpaltet niemand leicht doch kan man mich beſchnei

den.
Sonſt bin ich bunder Farb binweilen werde weiß;
Doch bleibe lieber ſchwartz unſhhehe nicht zum Greiß

Und will deswegen nicht die letzten Zeiten meiden.

Pila.
55. Jch bin nicht Haarenreich noch ſonſt mit Haar gezieret

Denn in mir hab ich Haar die aber niemand ſieht
Jndem mein kahler Kopff kein Haar von auſen zieht

Auch Hande werffen michl und werde hochgefuhret.

Serra.
6o. Mit Zahnen bin ich wohl am gantzen Leib beſetzet

So daß ſie nicht einmal ſo leicht zu zehlen find
Jch weide mein Gezucht mit ſcharffen Biß geſchwind

Doch kane nur umfonft weil nichts mich dran ergetzet.
m

Pon
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Gj, Jn Waſſern ſteht ein Wald wie auch in tieffen Grunden
Und ſeine Veſte bleibt in Waſſern unbewegt/
Doch giebt die Erde her was ihr mehr gutes tragt

Und laſſet ſich bereit zu Waſſer-Dienſten finden.

Pongia.
Gr. Jch ſelbſt bin nicht ſo ſchwer nur das, was an mir han

getDoch iſt mein Jngeweid vondffnen Lochern weit
Jnwendig macht mich nur das Waſſer dick und breit.

Doch daß es mir den Leib nicht ſchlechterdings zerſpranget.

Tridens.
Gz. Drey Zahne find bey mir die eine Reihe fuhret/

Nebſt dem iſt noch ein Zahn und unten gantz allein
Der nimmt den eignen Platz zu ſeiner Stelle ein/

Mich halt ein Gott; mich ſcheut der Wind das Meer regieret.

Sagitta.
6 4. Mit Eiſen bin verwanrt mit Federn leicht umgeben

und gehe mitten durch ir Lufft mit ſchnellen Flug
Jch gehe nach dem Wurff und achte keinen Zug

So laſſe mich zuruck von keinem Schutzen heben.

Flagellum.
65. VomMNucken eines Viehs kan alles Vieh erſchrecken

Da ſie der Schmertzen:Zaum zu dem Gehorſam zwingtf
Und durch einStraff: Geſetz zuPflicht und Dienſten biingtf

Doch will ich keinen Haß noch Schaden draus erwecken.

Laterna.6z. Jch diene holem Horn das langlich rund durchſichtig

Und habe faſt in mir ein Licht vom SternenGlantz.
Ich halte mein Geſicht in Mutter -Nachten gantz

Und mache ſelbſt das Licht des Tages alſo richtig.

G3 He
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67. Man ſieht mich durch und durch und hindre keine Woneſ

Jch laſſe Augen gantz durch meine Glieder ſehn
Und darf der Winter nicht durch meine Grantzen gehu

Doch leuchtet ſtets in mir die liebe GnadenSonne.

FSpeculum.
Gs. Bey mir iſt kein Geficht noch ſremdes Bild zu finden

Jnwendig iſt ein Glantz von Strahlenkicht zu ſehn
Der laſſet kenen Blick von einem Weſen gehni.

Es muſſe denn zuvor ihm einen Blick entzunden.

Ratio.
69. Jch bin ein gut Geſetz zu reden hart zu ſchweigen

Jch bin die Macht/ die bald die Zunge ſtehen heiſtUnd bald dieſelbe gar ſo fort zu reden weiſt
Dannt die Zunge ſelbſt ſich mag ur. Strone neigeü.

Putens.
70. Mein Waſſer iſt vom Laud  im Raſen tief verſencket

Und kan nicht weiter als durch enge Paſſe gehn
Die erſt durch Graber Hulff miræingeraumet ſtehn

Auch ſteige Himmelwerts da mich ein andrer heucket.

Tubus
71. Die Erde deckt den Stock das Waſſer liegt im Ra—

ſen;Der Gang iſt groß genug und hat doch keinen Randz

Und fahret mitten in dem Holtz auf einem Land/
Das Holtzer mit ſich fuhrt die andre wieder laſen.

Vter.
7 Jch ſterbe nicht ſo offt als nur mein Athem ſtreichet

Denn dieſer kehret doch noch allezeit zuruck/

Wie wohl er offters weicht. Vald iſt ein groſſes Stuck
Von meiner Seelen da bald alle Krafft entleichet.

Lapus.
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Lapu.

73. Jch bin noch arauſamer als Deucalion im Waſſer!
Der Erden zwarverwandt. doch jener viel zu hart.
Wenn mir ein Buchſtab fehlt ſo bin ich andrer Art

Und niuß ein Vogelſeyn als ſuſſer Speiſen Faſſer.

Calx.74. Den Flammen bin entwiſcht der Feuers. Glut entwi
chen

Das MNittel ſtreitet ſelbſt zu meinem Untergang.

Vom Waſſtſer ieibe auch ſo manchen Tourt und Brand/
Und mitten in der See muß ich das Feuer riechen.

Silex.
75 Jr mir iſt immer Feur doch ſelten rechs zu ſehen

Denn inneu liegt es nur und aeht nur auf den Schlag

Es brauchet weder Holtz davon es leben mag

Noch Waſſer unter dem zum Untergang zu gehen.

Rota.76. Vier Schweſtern pflegen gleich nach einer Kunſt zu lauf

Go daß ihr Wettzlauff doch in einer Waage bleibt/

Und gleich beyſammen ſeyn daß keine audre treibt/
Doch konnen ſie ſich ſelbſt einander uicht berauffeu.

Sralae.
77. Wir  ſind nur hoch geũnnt die wir gen Hinmel ſteigen

Voun Eintrachts  KunſtGeſchick die eine Reihe tragt 0
Daf wer ſich auch zu ung gewiß und feſte ſcblagt/

Durch uns mit in die Lafft ſich kan gefallig neigen.

Scopa.
78. Als GroßVejier der Welt mil feſten Strick gebunden

Bin ebnem Land verknupfft mit beyder Hand geſaßt.
Ich werde uberalgefuührt und nachgepaßt

Und alles folgt mir nach und wird mein Weg gefundrn.

G 4 Tni-
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79. Von krummen Ertz erſtarrt in freyer Welt gegoſſen;
Ein Bild der Zunge das von innen ſich bewegt
Und manchen Freuden-Schall und Trauer-Thon erregt/

Das ſitzend nicht erklingt ſonſt kom̃t es offt geſchoſſen.

Conditum.
Zo. Sonſt waren unſer dren die einen Nahmen fuhren.

Aus dreyen iſt nun eins die ſich in eins begehn.
Ein ieder iſt vor ſich gar gut und kan beſtehn;

Doch beffer iſt es noch wer alle kan beruhren.

Acetum ex vino.
zul Nichts iſt davon gethan; nichts iſt dazu gekommen.

Es iſt nicht was es war und wird was es nicht war.
Doch ſtellt ſich auch bey mir das Weſen nicht mehr dar/

Was ich vorher zu ſeyn von ſelbſt häb abgenommen.

NMalum.
82. Von Griechen bin genannt der Gotter groſſe Muhe

Des ſchonen JunglingsTrug nd vitler SchweſterLeld.
Jch war der Untergang von Troja durch den Reid!

Da ich von Krieges Blut und FeuereHitze gluhe.

Perna.
ra Ich fuhre mein Geſchlecht von edlen RuhmGzeichlechte

wes groſſen CA TO her; unur eine Schweſter hab.
Man ſehe mir gleich mehr um mich zu haben, ab.

Von Rauch iſt mein Geſicht von Meere mein Geſchmechte.

Nalleut.
34. Jch nehme mir zwar nicht vom gantzen Leibe Kraffte

Doch ſcheue mit dem Kopff zu kampffen keine Schlacht
Denn dazu iſt mein Kopff ſchon groß genug und macht

Dariun der gantze Leib ſein taglich Amts, Geſchaffte.

Piſtulus.
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Piſtillus.

85. Jch trete alles gleich mit groſier Krafft und Starcke;
Jch habe ein Genick zwey Kopffe mein Geſicht
Das keinen Menſchen doch müt einem Auge ſticht.

Vor Fuſſen iſt mein Haupt. Sonſt fehlt nurs am Gewercke.

Serigalu.
86. Jch bin was roth krum weit und naß von fremden

Tropffen
Und ziehe guldnen Schein durch ſalſche Lichter an;

Jch bin dem Schweiſe nur zu dienen unterthan;
Und wenn mich Arbeit druckt ſo muß ich unterſtopfſen.

Dalneum.
37. Es geht durchs gantze Hauß ein Feuer ohne Schaden;

Die Hitz iſt mitten groß die dennoch memand ſcheut.

Jndem es ſeine Gluth zertheult und von ſich ſtreut.
Das Hauß iſt nicht ſo bloß doch kan ein bloſer baden,

Tſſſera.
88. Jch bin zwar allezeit demn Wundſch zum Dienſt ergeben

Und weiß doch ſelbſten nicht ob ſolcher auch gelingt.

Man wirfft mich wunderlich däß ſich mein Scheidel
ſchwiugt;

Mir thut kein Ungluck weh; mich kan kein Gluck erheben.

Pecunia. G
89. Nur Erde war ich eiſt in harter Klufft verborgen

Nunu hat mir Feuer Werth und Rahmen beygelegt/
Daß iederman nach mir ſein Hertz und Sinn bewegt/

Und heiſe nun nicht Erd ich mag ſie gleich verſorgen.

Lagena.
g9o. Die Mutter war die Erd Promethieus ſelbſt der Vater,

Mit Ohren-VBandern bin ich benderſeits verſehn
Und muß mit holem Bauch nach ihrem Winclen gehn.

Bevorich aber fiel zertheilt mich erſt die Mater.

G 5 Aliules
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Ailes podagricus.

gi. Jch als ein Krieges-Held war ſonſt ein Trutz in Wajfen
Funff Fuſſe hatte ich wie niemand wiederſprach
Nun folgen mir noch kaum die zwey mit Ehren nach

Die Menge machte mir ſo viell nun nichts zu ſchaffen.

Mulier geminos pariens.
92. Jch habe mehr geſchleppt als einem Leib gebuhret:

Drey Seelen hatte ich die ich in mir enthielt;
Nun ſind derſelben zwey von mir noch abgezielt/

Doch hatten ſie mir bald die dritte mit entfuhret.

Luſcus.
93. Nun muß er billig ſehn was dir doch kaum zu glauben.

Ein Auge hat er nur allein viel tauſend Kopff
Und was er hat verkaufft er als ſein HandGeſchopff.

Allein woher willer was er nicht hat errauben?
Funambulus.

94. Ein WandersMann der offt durch lichten Himmel reie

ſte
Und bald auf Erden geht bald durch diekufft ſich fchwingt.

Daß er ſich einen Ruhm mit ſeiner Kunſt erringt
Allein der Weg iſt kurtz der nicht Fußgängig heiſet.

De VIILut tollas VIlI.  II. remantant.
95. Nun glaubtgnir alles gern was ſonſt unmoglich heiſet/r

Wer Vlll. in Handen hat (wie ich heweiſen kan,)
und iaſſet Vli. weg bekalt noch VI. däran

Die einem keiner ſo aus ſeinen Handen reiſet.

Imbra. 1136. Jch ſcheue keine Liſt mir heimlich nachzuſtellen

Denn Gott hat die Geſtalt mir gutig beygelegt
Das niemand mich ſo leicht von meinem Ort bewegt/

Er muſſe ſich denn erſt mit mir davon geſellen.

Echo.
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Echo.

97 Jch bin ein Jungferu Bild die ſich zu ſehr beſcheidet!
Und das Geſetz der Scham nur gar zu wohl bewahrt:
Jch bin nicht ſreches Munds  iech ſo verwegner Art

Daß ich frey reden mag als die nur Antwort leidet.

Somnus.
g8. Jch komme von mir ſelbſt der viele Bilder zeiget:

Jch bilde manchen Furcht Gefahr und Schrecken ein/
Ob gleich die Sachen nicht ſo gar gefahrlich ſeyn

Doeh ſieht mich niemand /als wer ſeine Augen neiget.

Anchora.
99. Die dopple. Spitze knaupfft ſfich mir mit krummen Eiſen

Jch ringe iit dem Wind und tiefen Waſſer-Schlund
Jch drinqe mitten durch den groſten Meeres-Grund

Und muß bißweilen auch die Erde ſelbſten beiſen.

Monumentum.
100. Jch laſſe zwar nach mir dem Stein des Meuſchen Nah

mmenUnd bleibt der Nahme nur: das Leben fahrt dahm

Dieweil ich als ein Menſch des Todes ſchuldig bin
Doch bleibt ein Leben noch der Leb-Zeitnach zunahmen.

AVCTORIS NOonmeN.
J. litteralt.

Der erſte Buchſtab nimt den Anſang aller Sprachen;
Der andre Setzt den Ort zum. Kenne-Zeichen fort;
Der drutte Richtet ihm das ſchwere Nahmens-Wort;

Der vierde Grundet erſt den Garſon aufzumachen.

II. perſonale.
Es hat das Aund O im AÄnſang und der Mitten

Und wenn der AuctOr ſonit den Anfang ordnen ſoll/
So machen beyde ſchon ſo Aug uls Ohren woll

Und alſo geht der Fuß nach augebohrnen Schritten.

JU
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III. animalt.

Was A und O belebt das fallt in Aug und Ohren
Wenn ARs, die Kunſt das Ziel des Menſchen Lebens

ſtellt
So iſt ſie Langh und Rurtz wie aus dem Schluß erhellt

Und ſelbſt die Lebens? Art zum Nahmen auserkohren.

tee 4

 Fs hangt mir etwas an i h weiß nicht was vor Plage;
Vr- Dooch geht es nicht nur mich denn alle Menſchen an.

Es geht mit mir zu Bett, daß ich nicht ſchlaffen kan.
Es ſteiget mit mir auf und plagt mich alle Tage.

E

Nun rathe was es ſey und dencke biß auf Morgen

Und werffe dieſem nur der GryllenSchweſter an;
So haſt du heute ſchon dem Rathſel gnug gethan

Und haſt auf Morgen nicht deswegen neue Sorgemn

Anhang.
Eoo richtet ſich der Geiſt nun nach der Sonnen-Wende

Ziß eine ROEE noch in ſeinem Garten bluht
Zu deren Aufferzucht fich Garſvn noch bemuht

ESo hat das Werck mit SOTT den Anufang und das

END E.
J.
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GABRIAE
oder vielmehr

IGNAII DIACONITetraſticha uber Lſopi Fabeln
aus dem Griechiſchund Lateiniſchen uberſetzt.

Ein Menſch und ſteinerner Low.
cc It Fuſſenrat ein Mann auf einen ſteinern Lowen;
o2i Zu dem ein andrer ſprach: Giehſt du die Gtarcke

an?Er aber: wuſten ſie/ was auch ein Lowe kan

So wurde es gewiß viel Manner-Steine geben.
Das heiſt: Es ziemt ſich nicht daß man ſich ſehen

ülat
Und nur auf Tapfferkeit und Starcke trotzig blaſt.

2. Ein ſchlaffender Low und eine Maus.

GEn Lowen uberlief die Maus im Schlaf an Nacken
HDaſtund er eilig auf;, und ſtand ein Fuchs dabey

und lachte. Dieſer ſprach: Er ſey zwar Furchten frey
Doch wolle er ſich da vielmehr vom Wege packen.

Das iſt: ob wir gleich ſonſt was gantz und gar nicht
achten

So ſoll man doch ein Ding ſo leichtlich nie verachten.

z. Ein Low ein wildes Schwein und Geyer.
In Lowe ſtand dem Kampff dem wilden Schwein ent—

gegen
Dadas von obenher ein Geyer-Hauffen ſah;

SEo
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So dacht er ſchon ein Theil war ihm zum Beſten nah;

Allleein da Friede wurd ſo bliebes unterwegen.
So freue niemand ſich auf fremdes Ungeluck
Die Hoffnung ſchlaget ſonſt zu ſeinem Spott zuruck.

2 Eine Ziege und ein reiſſender tv. g
Gues eine Ziege nur den tollen kowen ſahe

So ſprach ſie: Owas wird das Wild vor Schlachten

ſehn!Wenn niemand mebr vor dir kan ſicher ubergehn!
Wie ſt ende bey Verſtand dir auch ein Hertzleid nahe?

Das beiſt: ſo lange man noch an ſich halten kan
So ſetze man das Hertz zum Zorn und. Grim̃ nicht an.

Ein Low ein Eſel und ein Fuchs.
(KIJn Low und Eſel gehn mit einem Fuchs zu jagen.

Der Eſeltheilt deu Raub in drey beſondreTheil
Er aber ſelbſien wird davor dem Lowen feil/

Der Fuchgs der klger ward ließ ihm was mehrers tragen?
So nmuß man allezeit zuf eun Exempel ſehn
Und lernen wie man ſoll nach wahrerKlugheit gehn,

6. Einſel der ein Bildnis tragt.
VdJn Eſel trug ein Bild von einem ſilbern Gotzen
Vc- Denm flele gleich zu Fuß wer nur imn Abege war

Da er nicht warten wolt/.und gieng ſo trotzig dar
So horte er: du biſt nicht Gott denn nur die Kotzen.

Das heiſt: gedencke nur an deinen eignen Stand
Dn ſeyſt auch noch ſo hoch an einer Gotter Hhand.

7. Von einem Knaben der das Eingeweyd
verſchluckt.

ONeinem Feſte fraß ein Knab das OchsGeweide:
v uUnd ſchry: ach! Mutter! mir entbricht das HertzGelung!

Dala.hte ſie/ und ſprach: nein! Sohn: befurcht kein Ding!
Hier iſt von deinen uichts. Es iſt von andrer Scheide.

Das



w (in) Se JDas iſt: Was einer nicht vor ſich zu halten weiß J

Das geb er lieber hin und ſchweige nur mit gleiß.

3. Ein Fuchs und Dornen-Staude.
i

CIn Fuchs der ubern Zaun wolt ſpringen blieb behangen
 Und fiel mit Dornen ein und ſtach ſich ſehr in Fuß,—

Gab auch dem Brombeer-Stock gar groſſenkaſter-Schuß! J

Da ſprach er: ſchilt dich ſelbſt! was wilſt du mich belangen?

Das iſt: Wer ſelbſt nicht rein und ohne Lalſter lebet
Der laſtre andre nicht an denen etwas klebet.

5. Eine Mucke und ein Stier.
Ouf eines Stieres Horn ſaß eine arme Mucke 1

Deie fragte ihn: ob er ne fliehen ſehen wolt FEr ſprach; ich wuſte nicht/ daß mich was treten ſolt
So weiß ich wenn du fliehſt daß michs ſo wenig diücke:
Das iſt: des armen Sroltz und Hochmuth wird verlacht
Der als ein Narr ſich gern ein groſes Anſehn macht.

o. Ein Hirſch und Weinſtock.(SIn aufgejagter Hirſch der ſich vor Jagern ſcheute
v Verſteckte ſich gar wohl in dickes WeinGebuſch

Allein er machte bald die Blatter zum Genuſch
Und ward den Jagern ſein nach Wunſch zur ſrohen Beute.

Wer alſo einen Herrn zur Wohlthat noch verlent
Der wird noch eudlich auch gehetzt und eingeſetzt.

ti. Eine Schlange und ein Ackersmann.SE wolte einer ſich an einer Echlange rachen

V Vor umgebrachten Sohn und fiel den Felß hinab.
Nun gab er ſich zumFried. Die Schlange ſprach:was? Grab?

Und Gnade zu? du wirſt den Fels nicht ſchwachen.
Das iſt: em Haß vergeht doch unterdeſſen nicht
So lange einem noch die Urſach gegen ſticht.

12. Ein Knab und Scorpien.
CES hatte ſich ein Knah Heuſchecken auſaefnngen
E Zald kam ein Scorpion ihm nahe zu der Hand

Und



gr Cir2)Und ſprach; ſonſt pute dich! denn ruhrſt du mich im

Stand
So wirſt du die geſchwind vor Seufftzen nicht erlangen.
Mit Boſen iſt demnach micht ſicher umzugehen
Dieweil ſie einem bald nach Leibund Leben ſtehen.

13. Von einem Schwein und einer Maus.
(3J n Schwein fieng eine Maus /da ſie der Hunger triebe
 Die Schmnede lachten ſie  die ſolches ſahen aus

Daruberr aber weint die uberbliebne Maus
Und ſprach: ihr nehret nicht einmal die Schweinen-Diebe.

Das heiſt: man ſpotte nicht ſo leicht des andern Fall
Und dencke nicht an ſich: man ſeh nach eignemsStall.

14. Ein Eſel mit der Lowen Haut.
 VJn Eſeltrug einmalein Fell von einem Lowen
K Und machte ſich damit als einen Lowen gtoß

Machdem er aber ſich der Lowen-Haut entſchloß
So ward das Muhler Amt der Faulheit ubergeben.

Die Ehre welche man noch nicht behaupten kan
Verſchwindet von ſich ſelbſt u. geht icht weiter an.

15. Ein Bock und Weinſtock.
O ſprach der Stock zum Bock: du Vogel thuſt mir Scha

den
Der mir die Blatter friſt. Haſt du nicht Kraut genug?

Doch wilſt du ſahre fort! Jch trag doch Wein genug
Damnit ich dich noch kan als Gaſt zum Opffer laden.

So hilfft gemeiniglich der eine andern fort
Der ihnmi nur ſchaden will und thut es ihm zum Tort.

16. Von einem Mann und Katzen-Weib.
ſJn Mañ nahm eine Katz mit ſich nach Hauß zum Weibe
VdJaoea Venns wohnte ſelbſt der beyden Hochzeit bey

Allein die Braut erſah die Maus und riß ſib frey
Und lief derſelben bald nach ihrem Trieb zum Leibe.

Maoaer
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Was alſo die LNatur ſchon feſt gewohnt gemacht
Das wird ſo leicht davon nicht wieder abgebracht.

17. Die Ziege gramet ſich um ihrer Fuſſe Dunne.
GoJe Ziege ſahe ſich in einem Brunn gebildet

Deiee ſich der Fuſſe ſchamt der Hor ter aber freut
Und da der Low ſie trt'b die Fuſſe lobt und b ut

Dieſelvbe ſich zum Strick die groſſe Horner ſchiltet:
Was ma wvor ſchaudlich halt das dienet m nchen noch/
Und halt maun es ſo dann erſt billig wert. uno hoch.

18. Von eitniem Fuchs und Traube.
GEr Zuchs fah einen Kam̃ von hober Weinbeer: Traubem
n Damit er den bekam ſo trat er anf den Fuß

Allein umſonſt; darauf gab er ſich dieſen S hluß:
Laß ſehu! ſie ſcheinen doch zu bitter ſo zu rauben

Das heiſt: Der Wille muß ſich wohl vergnugen laſſen
Was ihn dierdoth nicht laſt nach ſctiuemWunſche faſſen

13. Ein Raab und ſchlauer Fuchs.
Junm Raaben der da Kaß verzehrte ſprach der Fuchs:
ea Hor! wenn du fingen koniſt ſo warſt du Jovr werth.nn.

Er warf den Kaß von ſich; Den gleich der Fuchs begehrt!

Und ſprach. Du haſt genug nur ſehlt dir Witz vom Luchs.
Das heiſt. Wer Schmeichlern glaubt der wird gewiß

betrogen
Und einem Mund und Hand durch Gut und Geld ent

zogen.

20. Von Froſchen und der Sonne.
 Je Froſche freuten ſich da Sonnen Hochzeit weaen

Doch einer ſchalt ſie drum: O tun.imes Froſch, Gtz

ſchmeiß!Der einen SonnenStrahl iſt uns ſchon allzu keiß
VBat wil ſie wenn ſie noch mehr Kinder zeugethtgen?

H Die



ercna) QDie Frende die man ſo mit Unverſtand bezeigt
Jn offt zu eignem Fall und TodesSchlag geneigt.

21. Die Heme die da Goldgebiert
und den der Geitz dadurch regiert.

9es eine Henne einſt ein guldnes En geleget

 Und einer nach Metall ſo gar verhungert war
Se ſchlug er ſie und dacht/ fie war voll Golde gar.

Ullein die Hofſnung hat ein groſſer Gut beweget.
Das iſt: Gewinnſucht pflegt zwar manchen einzula;

denDoch lockt und zieht ſie nur den Geitz mit Furcht zum

Schaden.
22. Ein SternenGucker hort von einem

WandersMann.
CIJn Stern/ Beſchauer war ſo aufs Geſtirn gerichtet
Vr. Daß er ſo unberſehn in einen Graben fiel

Da kam ein Wanders:Mann zu ſeinem Trauer:Spiel:
Was ſiehſt du reund! ſo hoch und nicht was vor dir lichtet?

Dat iſt: wer nur an das was kunfftig iſt gedenckt
Erkennet nicht einmal was ihm vor Augen henchkt.

23. Ein Pferd und wildes Schwein.
ſ  In ferd fieng an ich einſt am wilden Schwein zu tei

2 benUnd widerſtand dem Thier doch nicht gewachſen gnug)
Daher fichs auch zum Mañ von KriegsErfahrung ſchlug

Und wolte dieſes ſo durch ihn zur Enge treiben.
Die Rache iſt gar ſchlecht die Sclaverey erweckt
Nachdem ſich auch das Pferd in neuen Sattel ſteckt.

24. Von Haargemengten Mann und zweyer
Freundin Streit.

ä
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(FJn ſchon bejahrter Mann erhielte zwey Geliebte

Die eben ſchon betagt doch nicht von gleicher Art

Die laß ihm graues Haar die ſchwartzes aus den Vart.
Go wurde er zum Spott daß ihn das Paar betrubte.
Das iſt: man laſſe ſich ja nicht mit zw. hen cir/
Die mit ſich ſelbſt nicht eins und machen manchen reiul

25. Ein Adler mitder Dole.
(S In Adler bracht ein kamm von obenher geflogen/
V. Das nahm die Dole war auf einem Tin en Varnn/

Die aber fieng ein Hirt da ſchrh ein Knab im Raaume
Der Adler ſeh vor ihn die Dole mir gewogen.
Das iſt: man thue nichts ſo balo den Beſten nach
Man ſey denn in der Zeit dazu nicht gar zu ſchwach.

26 Von einer Krahund andern Vbaeln
JJe Krahe ſchmuckte ſich mit fremden Feder: Buſchen

 uUnd machte ſich damit vor audern Vogelu groh
Allein ſie wurde bald hernach derſelben bloß

Da ſie die Schwalbe zoz und andre mehr erwiſchen.
Die Schonheit die man nur zum Pracht zuſum̃en ſtielt/
Die wird  wemniederman das Seine ſucht verſpielt.

27. Vom Adler und dem Pfeil.
Ges joris Adler war mit einem Pfeil durchſchoſſen
 Und ſä int aroſem Weh mit Thranen thm ſo nah

Da aber er den Pfeil von Flugel-Federn ſah
Eo ſprach er hat mich denn der Flugel ſelbſt verſtogen!
Das heiſt: man hat vor ſich ſchon uberall Gefahr.
Go trau man nichtzu viel? und nehme ſeiner wahr.

aa. Von Wildund VogelKampff mit einen

lroſſen Strauß

9 Das

5 J

J
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Ga Wild und Vogel einſt in harten Streit gerelchen

So ward ein Strauß erhaſcht der jene wieder fieng/
Der nicht mit Vogeln nur denn auch mit Thieren gieng

Und wieß ein Thier-Gebein, den Kopff nach Vogel gleichen.
Das iſt. Wer zwepen dient der fuhret beyde an
Damit er ſie zum gall zu Jeiten bringen kan.

20. Von einer Schwalbe die dem Richter
niſten wull.

JJe Schwalbe wehlte ſich des Richters Hauß zum Neſte
Dadrachte ihm der Drach hernach die Jungen um.

Da ſprach er: ach! wie dreht ſich doch mein Gluck herum!
Hat da Gerechtigkelt nicht Freyhrits-Schutz zum Feſte?

Das ift vor die geſetzt: die ſelbſt zu ihrem Schutz
Geehrte auserſehn und iſt doch keinem Nutz.

zo. Von Zwietracht dreyer Ochſen und einem
Lowen.

MEnn drey in einem Band von Ochſen wohl beſtehen
ESo thut ein Low nicht leicht denſelben was zu Leid

Doch machen ſie ſich ſelbſt durch Feindſchafft Unterſcheid
Und laſt er ieder leicht in ſeinen Rachen gehen.
Wenn alſo ieder Streit mit ſeines gleichen hegt
So werden alle noch durch einen Feind erlegt.

zu. Ein Ackermann nebſt einem Storch.
 VJn Bauer ſchlug mit kiſt den Krahen Strick und Netze
V.. Ein Storch  der ſich darein verfieng beklagt ſich ſehr

Ein andrer ſprach zu ihm: ich liebe dich zwar mehr
Doch jener ſucht dich nur zum Ungluck mit der Hetze.

Das geht lauf einen Freund der mit dem Feind des
andern

Es noch am beſten meint und heiſt den Fremden wan
dern.

z2. Von
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z2. Vom Hunde der ſein Bild in einem

Waſſer ſieht.
SIJn Hund trug ein Stuck Fleiſch an einem Waſſer: Rande
Ve Und dachte in dem Grund ein andres Stuck zu ſehn

Drum ſpannte er das Maul demſelben nachzugehn
Dantt verlohr er das was er verließ zun Pfande.

Wer alſo mehr verlangt deñ was er ſchon beſchnanbt
Der wird noch deſſen ſelbſt was er beſitzt/ beraubt.

zz Vom Eſel mit dem Saltz und Schwammen.
ſ VIn Eſel gieng einmal mit vielem Saltz beladenl

V. Durch einen tiefen Fluß und fiel vor ſchwerer Laſt
Da dieſer nachmals Schwamm auf ſeinen Rucken faſt

Da ſiel er vor ſich ſelbſt und ſtarb mit ſeinem Schaden.
Das iſt: ein ScheinGewinn verreitzet manchen an
Daß er den Schaden offt nicht uberwinden kan.

J4. Ein Camel und Jupiter.
 VS wolte ein Camel von Jove Horner haben
V Er aber lachte nur des Thieres Thorheit drein

Und machte ihm dazu noch Kopff und Ohren klein.
Damit er uberal ſo ſchändlich war zum Raben.

Das iſt: es ſteht nicht wohl die Gotter anzuflehn
Um Dinge welche doch nicht ſcheinen anzuſtehn.

z5. Ein Wolff und Lamm.
ubiſt es eben ſprach der Wolff um kamm das nenlich
 Das Waſſer trub gemacht. Da (ſprach es) war ich

kaumVom Mutterkeibe da. Wie machte ich dir Traum?
Eo (ſprach er) biſt du doch zur Speiſe mir verdaukih.
Wenn gleich ein Boſer nicht den Schein der Urſach hat
Go chut er offentlich doch manche FrevelThat.

36. Ein bloder Juger und ein Hirt.

H3 Ein



S (us) S FJublader Jager fragt den Hirt von frehen Etucken z
r- Wie? weiſt du iwgendwo nur eine Lowen Epur?

Die ſtehſt du wenn du wilſt geh in die Nähe nur!
DJ ger ſprach: ſo will ich nur nicht weiter rucken.
n cer.e inachen wohl noch keinen tapffern Mann
Eiæ .Dar aweiſen erſt was einer ſchlagen kan.

37. Ein Reuter und ein Bauer.
In Bauer gab nach Wunſch demReuter einen Haaſen

E ODer nahm ihn anjzuſehn und fragte nach dem Preiß
Darauf gad er dem Pſerd den Sporn zurFlucht mitFleif.

Der Bauer ſprach: o halt! das hab dir gern gelaaſen.
Was einet alſo nicht vor ſich behalten kan
Doas ſchlagt er lieber gar von freyen Stucken an.

zr Ein Wolff und EſelsKopff.
ſJEm Eſel yeg ein Wolſſ den Nagel aus den Zohnen

VDern ſchrug er mit dem Futz an ſeines Lohnes ſtatt
Uns wrach: wie mache ich als ſonſt ein Koch dich ſatt

S ll ich mich auch ſo bald zu einem Artzt gewahnen
Go geht noch einer Kunſt nicht wohl die andre fortj
koenn iede hat vor ſich ſchon ihre Zeit und Ooutt.

zo. Ein Wolff und Kranich.
 Em Wolffe war ein Bein im Rachen ſterken bilieben
Enmn Kranich zog es aus und macht ein LohnGeding

Da ſprach der Wolff: du brinaſt den Hals vom Wolff
GeſchlingDas iſt allein der kohn. Das iſt auch gnug verſchrieben.

Das iſt: wer uur Gefahr und lingluck ſelbſt entweicht
boer hot ſchon Lohns genug vor ſeinen Dienſt erreicht.

a40. Ein Stier und Ziegen-Bock.
En kowen floh ein Stier  und ließ zugleich ſein kager
Den Zigen Vochzuruc un ſchue uicTentten neg



S (no)Jal machte mich der kow nicht durch die Furcht ſo ſchwach
Go ſolteſt du bald ſehn; ob Stier und Bock zu magtr?
Die Furcht iſt meiſtentheils noch groſſer /ais Gefahr
Und iſt was manchor furcht nicht im geringſter waht.

ar. Eine Ameiſe und Heuſchrecke.

¶Je Oeuſchreck wolte bey der Ameis Winters ſpeien
 Die ſragte was denn ihr noch in dem Sommer feplt

Die aber wie ſie můd von Singen ſey erzehlt.
So (ſprach ſie) tautze nuu ?ſo darfſt du mchts zu beiſen.
wer in der Jugend faul und nicht auf LIahrung geht
Der muß im Alter ſehn wie ihm das Betseln iteht.

4. Von einer Schlange und einem Ackersmann
 In Bauer nahm und trug gar lange eine Sehlange/
Ve. Die gantz erfroren war an ſeiner Bruſt herum/

Nachdem fie ſich erholt ſo bracht ſie dieſen um
Der ihr zum Leben halff und machte mehrern bange.
Das ut der Wohlthat Danck. Wer gerne hulfft und

Ulebt
Der md voun Boſen offt noch vz zum Tod betrubt.

43. Die Schwalbe mit der Nachtigall.
e Schwalbe kam vom Feld aus einem Gut geflogen
 Undd ſand die Nachtigall gar weit vom Wald verſteckll

Da ſie vor Herzzelend ein Klag. Seſchrch erweckt
Die itya ſeh von vod iht vor der Gaat entzogen
Zu der die Schwalbe ſprachr D Jreundin! ſey gegruſſet t

Die ich nach Thracien nun erſtlich wirder ſeh.
Jch rathe daß mang mur zu Menſchen Dachern geh

Und gene niir cnit mir wo iuich die Wohnung kuſſet!
So linge icht allein den JThieren ſuſſe Lieder!

Die Nachngal  verfr zt mut ſcharffern Klag/ Geſang
Vch llaſſe mich nur ſo in wuſten Felſerne Gang!

Da iſt miejn aa:—us.Quu: da alle meine Brudet.



S (ueo) SSie tlehn mir alles Leid der alten Zeit zu Hertzen
Un kanmes weder hier noch anderswo verſchmertzen,

Wier ohne Sorgen nur im Feld das Leben bant
Der hat ſich dieſem mehr als StadtGericht ver

kraut
J

O ſuſſe LebensArt wie kanſt du die ergetzen
Die demes Standes nur einmal gewohnet ſind!

Tein anaenehmer Stand kan manchen Troſt erſetzen
Und kühlet manchen Schweiß mit einem ſuſſen Wind.

Kein Vogel wird ſo gern dein kuſt Revier vertauſchen
Und in die Stadte ziehn wo andre Lufft regiert.

Ou Landes Parabdies wodurch die Fluſſe rauſchen

Die bald ein Perlen, Schaum bald Silber-Ader ziert!
Du biſt es ja von dem wir alle Nahrung haben

Ein bundes kuſt, Gefild der Gotter ſtoltze Pracht;
Ein ſreyer WieſenSaal ein Seegeneicher Graben

Ein grun Smaragdner GSang der alles frolich macht.
Mer wolte nicht bey dir das Leben lieber bauen

Als in der Mauren Schooß die alle Weide ſchlieſt
Du weideſt ja das Volck auf grunen Lebens. Auen

Um welche mancher Strom von ſuſſen Waſſern flieſt.
MWas Wunder? daß dich auch die Nachtigall begruſſet/

Und deine Gegend gern mit ihren Liedern ehrt?
Ja! wei dich alles Heer der Vogel gerne kuſſet

So wird dein ſtiller Ort mit mehrer kuſt vermehrt.
Sie lafſen Etadte ſehn und ziehen deinen Grantzen

(O werthe Einſamkeit!) mit vollen Freuden nach.
Ein mundrer Vogel kan bey dir den Muth ergantzen

Da ſonſt von ihnen offt ein banger Seuffter brach.
So dancke deinem Gott der deinen Berg gepflautzet

Darinn du manchen Baum und edlen Weinſtock bauft.
Erkenne den der ihn mit einem Kurbs umſchantzet

Von deffen Schatten du ſo manchen Seegen ſchauſt.

Kurtze
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Kurtze

Lehrund Ermahnungs-Stucke
Welche erſtlich beliebter Kürtze willen ürer—
gangen uund dem Nachdencken derer Leſendenuber

laſſen aben nur mit wenigen zum Cyempel
hiermit beygefuget

PARAENESIS GENERAbLIs,

Ndem ſich nun das Bild von dieſem Spiegel wenoet
un Und manchen noch dey Schem von Schatten, Werck

J es nothig ſeyn
verblendet

So wohl erkenneun lernt wie man beſchaffen ſey.
Wo dicſes nicht geſchteht ſo ſind es Traum-Geſichter
Und wird der Leſer nur ein blinder Gitten-Richter

Der zwar an andern ſucht was ſein und ldvlich iſt
Sich aber ſelbſt dabey was ihm noch fehlt vergiſt.

Drum ſcheue nur zuruck vom aufgedeckten Spiegel/

Und prufe dem Gemuth nach ſeinem Tugend-Siegel
Ob dieſes nach dem Bild deffelben gelten kan
Wo nichtſo ſtelle dich mit eigner Naſe dran.

Was hilfft es wanu man nur an andern tadeln lernet
Jn zwiſchen aber ſich von Tugend ſelbſt entfernet?

Das heiſt: wer ſein Geſicht nur oben hin beſchaut
Und ſo vom Spiegel geht der hat ſich ſchlecht erbaut.

Ed lebret ja die Schrifft wie wir an mauchen Thieren
Ein Bild der Tugend ſehn die ſich ſo artig zieren

Daß ſie den Menſchen oft zu einem Muſter ſtehn
Und wiffen ihren Herrn in vielen vor zu gehn.

Und ob fie gleich das Wort nicht vorzubringen wiſſen
Eo ſind ſie von Natur doch ihrer Art befliſſen

Daf ſie nicht anders thun als was der Trieb bermag
Und legen ihre Urt mit Wercken an den Tag.

91 Hinge



Se Crr) SHingegen ſtellen ſich die Menſchen ſo verkehret
Daß ihnen Gott der Herr an Thieren Suten lehret

Die ſtets nach ihrer Art zu gehn gewohnet ſind
Und ſind doch nach Verſtand und Willen alſo blind.

Ein Ochſe kennt den Herrn ein Eſel ſeine Krippe/
Dech kennet Jſrael Gott nicht in ſeiner Klippe.

Das heiſt ja wohl: Verlehrt iſt derer Menſchen Weg;
Ein ieder ſieht vor ſich und fehlt den rechten Steg.

Sie gehen alleſamt wie Schaaſe in der Jrre
Wie der Prophet bezeugt /und j daß ein Konig girrt

Wie eine Taube pflegt bekennt Hiskias dort
Und winſelt wie ein Kranch an ſeinem LagerOrt.

Was ſonſt ein jedes Thier vor Eigenſchafften fuhre/
Belehret auch die Schrifft und wie es dem gebuhre

Der von Natur Verſtand und Willen bey ſich hat
Das lehret manches offt den Menſchen mit der Thal.

Eo kan Bochartus uns das Reich der Thiere zeigen
Und wie ſie von Natur ſich nach einander neigen

Wir ſie geſchaffen ſind  und ſuhrt in einem Buch
Der Schrifſt Exemoel aus zun eignen Thier Berſuch.

Noch wmehr kan Franains von nnieren Nachricht geben
Wie ſolche von Natur in ſteten Kampffen leben

Wo bey ſich die Natur der Menſchen ſpiegeln kan
Denn jene fuhret uns ein tiuefes Denckmahl an.

vta viele muſſen uns zu einem Gchrecken dienen
nd viele mahnen uns zum Fleiß  wie edle Bienenl

Drum hat man denen gleich der Tugend nach zugehn/
Und andre nur dabey zum Scheuſal an zu ſehu.

Go oflt man tedes Thier nun hur beſchrieben findet
Go offt bezeigt es fich nach dem es ſich verbinder

Daher von ſeiner Art nachdem es ſich geſellt/
Noch andre Eigenſchafft aus ſeinem Kopn erhellt.

Eo mancherley Geſtalt nun auch die Thiere fuhren

Eo mancherley iſt auch der Merſthen Art zuinuren
Und trifft ein ieder da noch ſeines gleichen an
Vou den er ſein Geſchlecht und Art erleunen an.

5
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SFPECIALIS

oder beſondere Anmerckungen
uber des l. Buches! Fabel p. 2.

Vom Wolff und Lamm.
CJn Wolff iſt nur gewohnt denLammern nach zu trachten
E und muß doch offt dabey vor Hungers; Noth ver

ſchmachten
Denn ſeine Eigenſchafft iſt Geitz Gewalt und Raud
Wo dieſes nicht gelingt ſomuß er aus dem Staub.

Ein Lamm hingegen pflegt der Demuth nach zu wandeln
Vud ohne Trug und Lui in jeinem Thun zu handeln.

Drum kan es auch gar leicht der SchlachiBanck Opffet

ſeynund geht der Grauſamkeit Gewalt vor Rechten ein.
So werden Menſchen ſouſt den Wolffen offt verglichen
Die faſt vor Grauſamteit nach Blut der Schaaſe richen

Vor denen wann ſie nur der Geitz und Hunger treibt
Kein Menſch an ſeinem Ort verwahrt noch ſicher bleibt.

BDargegen iſt das Lamm der Sanſfimuth ſtets ergeben
Und pfleget ohne Zanck und Murren ſtill zu leben.

Wer alſo ohne Schuid des Lammes Sttten tragt
Gehort dem Abel an den Cain dort erſchlagt.

Zur U. Fab. p.3.
Von den Froſchen.

EdJe Froſche ſind nicht mehr deun ſchnodes Ungejiefer
 Und ſturtzen ſich vor Stoltz und Hochmuth immer tieſtt

Daher der alte Rroſch doch keinem Ochſen gleicht
Wenn er demſelden gleich den Balg zum Wunder reicht.

Denn wie fie cenſunnumur zu ihrer Plage kommen
ESo werden ſie ranar an keinen Schutz genonimen—E*

Und mufſen unter Schlamm und wilden Get: Moral
Zum Tod verdanmet ſeyn /als aller Erden Laſt.

Gie mogen noch fo tehr um einen Konig ſchreyen

Go wird ſie Pparao deswegen uithtbeftrztn
J
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Der Stab den Moſes warf war ihuen viel zu ſchlecht
Als ihrem Konigreich an Scepters Statt gerecht.

Denn als die Zauberer der Schlange Moßs ſpotten

Und auch dergleichen thun dieſelbe aus zu rotten
So fraß des Moſis Stab die andern alleſammt
Womit die Rache ſie zum AbgrundSchlund verdammt.

Zur lil. Fab. p. 3.
Won der Krahe und dem Pfaue.

chJe Krahen pflegen gern den Pfauen gleich zu ſtutzen
und andre Vogel gern mit frembden Stoltz zutrutzen.

Was mag das anders ſeyn? als derer Menſchen Bild
Die erſt der Schein betrog/ und wurden Vogel-wild.

Go ſah die erſte Welt nach Kinder dieſer Erden
Und fiengen an ſo ſort den Pfauen gleich zu werden

Weil ihre Leibs-Geſtalt ſo ſchon von auſſen war
Als ſtellten ſie ein Bild der ſchonſten Pſauen dar.

So wurde Gottes Volck von ſeinem Hauß verſtoſſen
Und als ein Welt-Geſind vom Orden aus geſchloſſen

Die weil es ſeinen Stand und Kindſchaffts-Recht verließ
Und ũich dadurch vom Reich des freyen Adels ſtieß.

Ja wie ſich Luciter des Standes uberhoben
Eo fieng er an vor Stoltz der Krahen gleich zutoben

Die keinem Pfauen mehr noch Engel ahnlich blieb

Weil ihn der Schopffer bald beraubt ins Elend trieb.

Zur IV. Fab. v. 4.
Vom Hund der ein Stuck Fleiſch durch helles

Waſſer tragt
 VIn Hund iſt ſonſt veracht und nicht vor rein gehalten
V Und muß dem Herren nur alssclar die Thur verwalten

Doch kommt er nicht hinein wo Ehren-Gaſte ſind
Denn unter denen iſt er als ein HurenKind.

War nicht der Pharao ein ſolcher Hund zu nennen
Her ſich nicht halten ließ durch offnes Meer zurennen

Da er das Volck des herrn darinn erbaſchen will
und doch mit eignem Heer darein zu Gruude fiel?

Das



S (u2c)Das war Egyptiſch Fleiſch von dem die Topffen ſoden
Doch fiel es aus dem Schlund vor Geitz gar bald zu Boden

Jndem es durch den Schein der Wolcken Suule ſah
Als ware ihm das Volck des Herrn ergreiffuch nah.

Doch war der Fang umſonſt da er nach ihnen ſchnappte
Und ſtatt des Corpers michts denn Schatten zLufft ertappte

Ja gar in tiefſten Grund des rothen Meeres fiel.
So wird die Rachgier offt dem Feinde ſelbſt zun Spiel.

Zur V. Fab. p. 4.
Wie eine Kuh und Ziege

ein Schaaf und Lowe kriege.
(Jas Kuhe nch nicht wohl zu Krieges Dienſten ſchicken

 Und Kiegen von der Laſt der Waffen dald erſticken
Auch Schaaſe nicht ſo wobl in KriegesRuſtung gehn
Das kan man auch gar wohl an manchenVolckern ſehn.

Wer iſt dem Lowen gleich als der von Juda ſtammet
Wer iſt der eine Kuh und Ziege ſo verdammet

Daß er ſie wie ein Schanfſzu einer Jagd beſtimmt
Und doch den Raub allein vor ſich zur Beute nunmt?

So fiel ein groſer Hirſch den Thieren in die Netze
Der ſriſches Waſſer ſucht damit er ſich ergetze;

Der Lowe nahm ſo bald denſelben gantz vor ſich
Und ließ den andern nicht einmal den letzten Stich.

So iſt von Mitternacht ein LomenHeld entſprungen
Der manches Wildpret hat mit ſeiner Macht bezwungen

Und ſich zu Fuß gelegt wie manches gute Land
Dergleichen Lowen Muth mit Schaden gnug empfand.

Zur VI. p.5
Von Klagen-Froſchen.

es Pharaonis Heer vor Joleyt ſich beſchweerte
 Dasfß er Egyptien durch ſein Geſchlecht verheerte

So wolten ſie dabeh vor Kummer ſaſt vergehn
Und lieſen uber ſie ein Klaa-Geſchrey entſtehn.

Wie? warenjene nicht den Frolchen gleich zu achten
Die da ſich ihre Zahl der Helffer mehrte dachten

Die



S (ta6) cDie Hoffung ware nun vor ihre Nahrung aus
Denn ſo verzehrte ſie der Ounger mit dem Hauß.

So iſt der Zweiffel ſtets der Quacker Reih: Geferde,
Und ziehet ſte vor Gram und Kummer bald zur Erde

Ob gleich die Sonne mehr zu ibrem Wachsthum ſchenckt

Und ſich mit reicher Krafft in ihre Adern ſenckt.

Zur VIl. Fab. p.5.
Von einem Fuchs.

 CJn Fuchs iſt liſtiger denn manche Gryſlenfanger
vV und ubertrifft mit Liſt den klugſten Hoffarts Gauger:

Ob mancher gleich den Schwantz gar wol zu ſtreichen wertf
So laſt er ihm doch noch deßwe.en keinen Preiß

Drum iſt demſelben auch in keiner Noth zu trauen/
Man muſſe denn das Rad des Glucks auf Hoffnung bauen.

Denn wer den Fuchs nur erſt zu ſeinem Freunde hat,
Der ſehlt gewiß nicht leicht in einen Zweiffel:Rhat.

So werden Menſchen auch mit Kuchſen aufgeſühret

To ch tlſGofern man gleiche Liſt in ihrem un ver vu re
Wie ſelbſt Herodes dort ein Fuchs mit Nahmin heiſt
Dergleichen mancher noch von alten Aynen weiſt.

J

Zur Vlul. Fab. p. G.
Vom WolffundſKranich.

 VIn ranich mutßz vomWolff vor Wohlthatundanck tragen
 Und wird nogh wohl dazu mitHohn und Spott geſchlagen

Wenn er den Lohn verlangt denn diefer nehrt fich nur
Von Raub und Plunderung und danckt vor ktine Cur.

Der Kranich aber pflegt von Noth und Tod zu retten
und ohne Sergen nie ſein Lager rechtzu betten.

Drum ſteht er auch dem Wolff tuit ſolcher Trene bey

Und machet ihn des Beins in ſeinem Rachen frey.
So iſt die Welt geſinnt die mit den Wolffen haulet.
Wenn ſfich e in Ereutzes Pein in ihrem Rachen baulet

Da fallt ſie denn vor Angſt dem Kranich gern zu Funl
Und reicht doch ihnr ſulent vor Lrhlthat ſchlechtrn gulf.

Zut



 “ſrv

 (i25) ðZur iR Fab. p. 6.
Vomperung der als Rath den Haaſen

warnen will.“
Son Sperling muß ſich wohl von andern rathen laſſen
V Und hat ſich keines Raths vor andre anzumaſſen.

Drum wird er ausgelacht wenn er ſich unterſteht
Und ihn der Habicht bald von ſeiner Stelle weht.

Dem Haaſen kan man auch ſo leicht nicht beſſer rathen/
Er richte ſich nur ſtets nach andrer klugen Thaten

Go dann bekomt er auch noch wohl ein halbes Hertz
Und meidet in der Noth der Spotter Frevel Schertz.

Wie viele konnen nicht vor Furcht den Haaſen gleichen
Die vor der Zeit der Noth ſo bald durch Lufft entweichen?

Wie viele ſtehen fchon zu ihrer Flucht im Lauf;
Und werffen das Panier der ſchnellen Ritter auf!

Zur R. Fab. p 7.
Vom Affen den der Wolff und Fuchs zum

Richter finden.(JEr Affte darffich wohl den Richter abrugeben
/Vor andern unterſtehn und auf den Throun erhehen

Denn er iſt ſchon dazu vor andern klug genug
Wie der/ ſo dort dem Wolff und Fuchs das Urtheil ſchlug.

Wer alſo alles ſucht den Klugen nachzumachen
Der trifft auch wohl das Ziel in Rechts-gelehrten Sachen

Wiewohl noch mancherAff an Richters-Stelle tritt
Und machet mit Gewalt zum Unrecht einen Schritt!

Ob gleich der Fuchs den Wolff zu Fall zu bringen dachtt
Go war er doch ſo ſchlim daß ers nicht beſſer machte.

Drum huolt ihm auch der Aff ein kluaes Urtheil vor
Und weiſet ihn den zeit zum offnen Freyheits Thor.

Vone drdnn wwen.
Er Eſul kan meht mehr)als mit der Summe jagen

uUnd lucht er endlich auch noch was davon zutragen
Gs iſt das Schrecken doch noch keines Lohnes werth
Diewei er nur den Raub dor ſchlechte Muh begehrt.

Dahe
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w (irs)Dahers wird er auch dom Lowen nicht brehret
Dieweil er mit Geſchrey das Wild nur ſo verwehretj

Und abgeſchrecket hat daß walin oder Lowe nicht
Dabehy das Beſte thnt doch alles wieder bricht.

Drum hat ein Eſel mchts mit Loowen anzufangen

Denn mit Geſchren kan er doch keinen Hirſch erlangenj
Es muſte denm ein Stuck von einem Haaſen feyn.

So tragt ein Eſels Kopff mcht leicht was wildes ein.
Zur X. Fab. p. 8S.

Vom Hirſch der ſich genau an einem Brunn
betrachtet

ſ SJnyHirſch iſt ſchnell genug ſich aus dem Staub zumachen
V Doch fallt er vnt vor Stoltz in groſer Hunde Rachen,

Nur fehlet ihm Verſtand daß er vor gut erkennt
Was ihni Natur verliehn damit er ſonſt entiennt.

Indem er aber ſo mit Kummer ſich beſpiegelt
æie bald iſt ihm der Weg vor ſeinem Kopff verriegelt/

Daß er nicht weiter kan und ſtecken bletben mutz
Biß ihn der Jager trifft /und leget ihn zu Fuß.

MWer alſo nur mit ſich und dem zu ſrieden iebit
Was einer vor fich hat und nicht in Sorgen ſchwebet/

Der komt doch in der Weit dannt noch immer ſort
Er ſaume ſich nur nicht an ungemiſſen Ort.

Zur Rlll. Fab. p. 9.
Von emem Fuchs und Raben.

GoD wird der Fuchs mit Liſt dem Raben vorgezogen
und dieſer um den Kaß vor Ehrſucht leicht betrogen.

Der ſonſt die Stimme doch nicht wohl erheben kan
Der ſiellet fich zum Spott dergleichen Proben au.

Und wie gewonnen Gut nach gleicher Art zerrinnet/
Als einer ſolches erſt mit ſeiner Hand gewinnet

So trifft dem Raaben auch mit ſeines gleichen ein
Und muß des Diebſchen Guts ſo fort deraubet ſeyt.

Sp muß ein Dieb gar offt von andern Kunſte lernen
Und ſich von ſeinem Gut nicht alſo weit entſernen.

Wer aber ſich dabey nicht gar zu wohl verſieht/
Der fieht mit Schunitzen nach was ihin eiuuchr entzleht.

Reu
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Regiſter

Derer Fabeln nach der Ordnung

PHAEDRI
wobey

Die erſte groſſe Mittel-Zahl das Buch die andre
als vorgehende die Fabel die dritte nachſte

hende das Blatt bedeutet.

I.

Vor-Redner 11. Ein Wolff verſucht das Lamm an einem Bach

mit Schelten. 122. Die Froſche ruffen vielum einen Konin an. 2
3z. Die ſtoltze Krahe vird von Pſauen abaethan 3
4. Ein Hund der ein Stuck Fleiſch durch helles

Waſſer tragt. 45. Ein Kuh und ZiegenKampff. Ein Schaaſ und
Lowen K

rieg. 46. Der Froſche Klag-Geſchrey erhebt ſich an die

Sonne. 57. Ein Fuchs verwundert ſich der ſeltſamen Per

ſon. 5 J t. Ein



Regiſter derer Fabeln.
3 Cin Wolff beklagt das Bein biß ihm ein Kra

nich hilfft. 6Cin Sperling der als Rath zu einen Haaſen

kam. 610. Den Affen nimt ein Wolff und Fuchs zum
Reckiter an. 7

1 Der Efel und der Low beſtellen eine Jagd. 7
12. Ein Hirſch beſpiegelt ſich in einem hellen Bruũ.

8
13z. Ein Fuchs gewinnt mit Liſt den Kaß von einem

RbJa en. 9ta. Ein armer Schuſter wird einmal ein Medicus.
9

i5. Ein Eſel laſt ſich nicht von ſeinem Treiber jagen.

t6. Ein Hirſch und Wolff erſucht das Schaaf um
ſonſt um Weitzen lIr

17. Ein Hund und Wolff verſucht das Schaaf um

Brod zu bringen n18. Ein Weibs-Bild mochte nicht auf ihrem Bett

gebahren. 1219. Ein Hund der Junge wirfft gewinnt durch ſie
die Hutte. 11

20. Die Hunde wollen gern in Waſſer Leder ha
ſchen. 14

2i. Ein Low und witdes Schwein ein Stier und
Eſelſtreiten. 132. Ein Menſch und, Wieſelein gerathen hart zu

ſammen. 132zz. Ein



91. Ein Lowund Ruauber komt ſich in das R. d zu

Negiſter derer Fabeln.
23 Ein treuer Hund verweiſt den Dieb bon feinem

Hauß. 1424. Ein Froſch wird doch kein Och; ob gleich der

Baalazerberſtet
25. Cin Hund getrauet nicht den Crocodilzu klſſen.14

1526. Ei r Frchs betriegt den Storch und i ird vom
Storch betrogen27. Ein Hund erfand den ESchatz zu dem de. Cch 1

er kam. 16
28. Ein Fuchs kan auch mit Liſt den hohen Sler

b eugen. 16
29. Ein Eſelſcheut ſich nicht des wilden Schweins

zu ſpotten
17zo. Die Frſche furchten ſich vor einem Stieren

Kr tieg. 17zu. Der Geyer ſuhrt mii Liſt die armen Ta. ben an.

18
II.

Vor-Redner. J
theilen.

2. Ein altes Weib verliebt ſich in den jungen Vann

z. Ein Hund biß einen Mann vor blutges Brod hie

Hand. 2
4. Die Katze ſangt mit Liſt den Adler mit d mn

5. Ein Kaiſer wieß einmal unnutzen Tiener ab. 1?⁊1

J41 c. Ceh
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Reaiſter derer Fabeln.
6. Ein Adler zeiget auch der Krahe ſeine Klauen. 23
7. Zwey Eſelwerden einſt von Raubern angefallen.

24
z. Ein Hirſch verſtecket ſich in einem OchſenStall.

25
A. Ælopo hat Athen ziEhren eine Saule mit groſ

ſen Pracht erhoht und herrlich aufgeſetzt. 26

IIl.

Vor-Redner 281. Ein Weib verſuchte gern den Wein von leererFla

ſchen. 29
2. Ein PanderThier belohnt dem Hirten ſeine
Guute. zo
3z. Æſopus muß noch was von einem Bauer ler

nen. 31
4. Ein Metzger hanget auch ein Affen Wildpret vor.

zi
5. Æſopus ſtrafft mit Liſtdem Buben ſeine Stucke.

3

6 Ein Eſel laſt ſich nichtvon einer Fliege treiben. 32
7. Ein Wolff beruhmet ſich der Freyheit vor dem

Hund. 37
8. Die Schweſter laſterte den Bruder um den

Spiegel. 359. Der Socrates erbaut ein kleines Hauß vor

Freunde. 3610. Exempel wie man ſich im Glauben leicht be
6triegt. 3

141. Ein



Regiſter derer Fabeln.
11. Ein MannsCapaun gerath mit einem ſehr in

Streit. 3912. Em HunerHahn erfand im Miſte eine Perle.

39
13. Die Bienen ſtellen ſich mir Hummein vor den

Richter. 39
14. Em Weiſer ſpielt mit Ernſt und weiſt den

AilSpotter ab. LR 44i5. Ein Hund verweiſt ein Lamm zu einer andern E

Mutter. 4116. die Heuſchreck muß zuletzt vor einer Eule ſchwei

gen. 41
1J. Die Gotter eignen ſich zum Schutze Baume

zu. 43
iz. Der Pfau beſchweret ſich bey Juno feiner Stim

me. 44
19. Ælſopus fuhrt mit Licht den Gaſſen-Schreyer

ab. a5
20. Ein Eſel muß im Tod Frantzoſen ewig dienen.

45
Erorterung der Schrifft die gleicheFabel lehret

40
wie einſt das Volck des HErrn den boſen Konig

ehret. 47Die Baume ſchreiten dort zu einer Kkonigs Wahl 27

und auffen nach der Schrifft zum Brand/Verſu

chungs Mahl. 46
weVor-Redner. co

J3 1. Die

Se R

ß

a

r



Reoiſter derer Fabeln.
1. Die alte Wieſel kan noch junge Mauſe fangen.

ſo
2 Ein Fuchs verſiehet ſich zur Luſt an ſchonen Trau

ben go3. Ein Pferd berachet ſich an einem wilden Schwein

4. Ein ErbſchafftsGut das ſich zu dreyen Tochtern

ſchickt 585 Ein Mauß und Wieſel Krieg gelingt den Mauſen

nicht 145. Die dieſe Fabeln gern verwerffen ſind zu lehren.

7. Die Schlange wil ſich gern an einem Schloſſtr

rei en. 552 Der Fuchs verfubrt den Bockderſuffes Waſſer
ſucht. ys
Der Menſchen LaſterZeug beruht in zweyen Ta/

ſchen. Js610. Ein Dieb verfiehetſich mit einem Kirchenlicht.
lii. Wie Hercules einmalzum AbGott riuto ram.

j12. Wie ſich der Low die Macht des Thieren Ko

hnigs na m, 513. Wie Ziegen ſich nach Art der Bocke Barte zie

hen. ſo14. Wie Menſchen offt das Gluck in ihrer Noch
beklagen. 6o41. Wie Hunde Jovem einſtum Freyheit bitten laſ—

ſen. 60
16. Die
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Regiſter derer Fabeln.
16. Die Schlange ließ einmal Barmhertzigkeit ge

II IqähI—i. Der Fuchs vergrabet ſich biß an des Drachen

Hole. 62
i Ermahnung an den Neid und deſſen Tadel

Sucht. 6419. dimonides entweicht den SchiffBruch un

beſchweret. 6420. Ein Berg erhebet ſich als wolte er gebahren.

66
zi Die Ameiß ſtellt ihr Recht des Rangs der Fliege

66
vor.22. Simovides erhielt das Leben von den Gortern.
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Regiſter derer Fabeln.
Ein Pickel-Haring wird vom Bauer nachgeafft.

786. Der Autor ſtellt noch was beſondern Gonnern

Zwey kahle Kopffe ſind um einen Schatz brtro

gen. 8ot. Ein Pfeiffer muß noch ſelbſt zum Abzug tantzen

lernen giHierauf wird angezeigt was Sp'elen nach ſich

zieht. 82Und wie man mehr aufð Ott als hochſten Echopf

fer ſieht 83
5. Was Zeit vor Friſten macht und alles mit ver

zehret. 8410. Ein Stier gerieth zum Kalb das ihn vermah

nen will. 8411. Ein Hund kan ſeinen Dienſt dem Zager nicht
mebr leiſten. 34

Ein Redner zeigtzum Schluß wozu der Spiegel

diene 85Und wie das Licht der Welt ie mehr und mehr er

ſchiene 86Das allen SundenWuſt vomLaſterBild ver

zht 8er 7Und nach dem Ebenbild des erſten Menſchen
kehrt.
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Zeiger derer gemeinen Stellen
aller Lehr-Puncten die in denen Fabeln obi

ger funff Bucher enthalten.

Mſopi EhrenSauleMglte die verachtet werden.

Alterthrm iſt blind beliebt
Andre Gaben haben wollen

Guter ſich anmaſſen
Kunſtler-Spiele treiben.

Armen gilt es eben gleich
mit dem neuen Furſten-Reich.

GZAcrmhertzigkeit bringt Hertzenleid
von ſelbſt geneigt.

Baume in der Gotter Schutz.
Bitten machet Arme reich.
vBoſer Menſchen boſe Kinder.
Burge vor Betrieger werden

hat Geſahr zum GlucksGeferden.

/Spaun iſt mancher Spott.oonodianten ſind bethort.
Enuth ſchutt und nehret ſich.

Drauungs Worte gelten nichts.
Hre bringet kein Geſchlecht

ſondern iſt der Tugend-Recht.
Erſahrung iſt gelehrt

Erfindung die unnuhlich iſt
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Summariſcher Jnnhalt.
Ergetzlichkeit hat ſeine Zeit. a4tr

2—
exſ. Abeln Art und Eigenſchafft. 42.54. 55
oNauutz iſtweyerley 1.19, 27. 282 29.

Frevelwird garoofft beſtrafft 45
Kremde tragen wollen. 4.

Freunde Nahmen iſt gemeii zs
Treu iſt ſelten rein ibid,

Freundlichkeit was ſie vermag 42. 43
Freygebigkeit ſo ſchnel ſt hinterliſtig. 14Freyheit iſt gar anaenehm 37

weiß nicht Maaß zu halten 2. J.
Furſten ſtehen fur Gefahr.

4
Furſten Wechſelandert nicht

ihrer Unterthanen Pflicht. 10
¶FʒOttes andrer Gaben
 ſiöchen gleich zu haben. 44
Geitz iſt aller Thorheit voll 63

wird offt beſtrafft 66. 77. ſeg.
Gelegenheit und Zeit im Bild daGelehrſamkit iſt auch den Gottern werth 67. ſeq.

allezeit und allenthalben reich o

Gelubde die verwegen ſind 77
Gemuths-Ergetzlichkeit 4At
Geſelſchafft guter mit den boſen

kan die Treue leicht entbloſen. gt
mit Gewalt und Macht

wird offt in viel Gefahr gebracht 4
Geo



Summariſcher Jnnhalt.
Geſtalt von gleicher Art beweiſt nicht gleiche Tu

gend 59
Gewinn der Thorheit 32

ohne Scham 9. i0Gzlauben und nicht Glauben fehlt 37
Gluck der Boſen lockt noch andre 21
Gluck mit andrer Ungluck ſuchen 56
Guuckſeeliee ſind Narren von G. Gnade 5
Gutes wird garofft verachtet. 8
a Aufßweſen ſoll der Herr verſorgen 25
LHochmuth die verwohnet wird 422

Huuffe hilfft vor Boſe nicht 62Noffart die verhohnet wird. 10
Hunde werden abgeſandt. ko ſeq.

Evt Anen ſteht der Zugend an
24Wusend braucht den Spiegelwohl, J

Mdugen ſpotten bringt Gefahr a5
gKoßtlarkeit iſt vielen natze.

39Miiege derer Machtigen
3

ſchaden niedertrachtigen. 17. ſeq. 25
Kunſt ernehret iedes Land 65
ſ Achen iſt den Narrngefahrlich 17
wLaſter unſre ſehn wir nitht g6s

andrer ziehn wir ins Gericht 597
teben iſt dem Tode nah 72
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Summantiſcher Jnnhalt.
Leben iſt mit Freud und Leid vermiſcht
Liſt gehtuber Tapfferkeit
Lob eignes Ruhms iſt falſch

mit Betrug erjagen ſchadet
Lugner werden abgeſtrafft

die einmal was rauben
finden nachmals keinen Glauben

D.Abht die Unterthanen ſchlagt
 Maßigungs Annehmuichkeit
Mißgunſt was ſie ſtifften kan
Miſſethaten Straffe
Mußigganger wird verhohnt.

eun Achahmung die verſtellt
de Neues iſt vor alten Sachen

allzeit nicht ſo ſchlecht zu achten

Niedrigkeit hat Schutz und Nutz
Nutzen iſt ſtets anzuſehn

gemeiner wird dem Eigennutz
offters falſchlich vorgewandt

yHnaefahr und mit Bedacht
De Sunde thun aus freyer Macht
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Summariſcher Jnnhalt.
Alhen andern ſich nicht huten

iſt der Haaſen Eigenſchafft
ſchlagt offters ubel aus

Rath iſt Klugen nicht zu geben
narriſch eitel boß

Rathſel was es an ſich ſey
Rede die aufruhtig iſt

ziemt den Menſchen ohne Liſt

Reichen ſallen an der Zahl
mehr denn Armen aus dem Mahl

Reichthum ſchadet auch gar offt
wird gefahrlich unverhofft

Reichthums Pralen wird beſtrafft

Chmeicheley der Boſen fallt
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Schonheit Leibes iſt nicht gleichn
allzeit gutes HertzensZeichen

Schuſter wird ein Medicus
Spiegel wie er dienen kan.
Spiele ſind erlaubt und nutze

Reue Freunde ſind gar rar
W Trunckenheit hat viel Gefahr

aNdanckbarkeit der HaußGenoſſenUuneinigkeit der groſſen Herrn

beſ hweret arme Leute gern
Ungeſtalt iſt allzeit nicht

des boſen Hertzens Angeſicht
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Summariſcher Jnnhalt.
Unglucks-Kind iſt immer arm 45
Unrecht bleibt nicht ungeſtrafft z
Unſchuld die ardonverdient 74

wird durch Lug erdruckt 2
auch vielfaltig ſehr gedruckt. 73

Untreu ſindet ſein Gericht 57
Unvermogen hat Pardon. 50
Uuwverſtand verrath ſich offt. 6. z1. 4i. 45. gu. iſ.

Frachten was man brauchen kan e
ev zeeiget ſtoltze Narren an ib.

ſteht vergeblich keinen an. J4a. ſeq.

Vergeltungs Recht ij. ſeq.zo
Verlangen nach was anders ſchadet 4
Verlaumder ſind nicht mehr zu reitzen 45. ſq.

Vermahnen den der kluger iſt 84
erweiſet daß manſich vergiſt ib.

Gerſprechen groſſer Herrn
Jſt mit der Zeit noch fern. 66

Werſtellung auſſert ſich go
Vertrauen wird betrogen ziVerwarnte haben ſich nach Reguln offt zu ſpiegeln

35
Verwegenheit iſt wenig nutz 78

hingegen vielen zum Gelſchutz. ib.
Vormundſchafft hat offt Gefaht 18
Vorſicht aus der Heucheley 15

Schmeicheley. 12
Beleidigung nVor
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Sumncnriſcher Jnnhalt.

Vorſicht E

Eiber thun den Minnern Schaden
Q qweinſucht was ſie ſr uren kan
Weißheit die doch Narr!eit iſt

eines geht vor vielen
gilt vor Tapfferkeit

Wohlthat macht verbundne Leute
wird von Boſen nicht erkannt
offters ubel angewandt

Wundſche die vergeblich ſind
Wurde die einmahl verlohrn

wird zu fauler Spott erkohrn

O Eit in einem SinnenBild
 Zorn und Rachgier ſind zu zahmen
Zucht erwecket reiche Frucht
Zuvieliſt alles boß (Laſterhafft)
Zweyungig iſt ein ſchadlich Thier

aus rinnerung 35iſt den machtigen von trachtigen zu nehe

mien 16. ſeq.

ar.
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Se (o) Gt
Ns Gleichwie kein Menſch ohne Fehler in

der Welt zu ſinden alſo wird auch nicht ſo leicht ein
Buch darinnenzu finden ſeyn das ſich als von allen
Fehlern rein und ohne Tanel ruhmen mag. Und
ſowenig die Sonne ohne Flecken bleibet daß ſie
nicht von Unflat der Welt den ſie an ſich zu ziehen
pfleget ſolte verdunckelt werden: ſo wenig hat es
dieſem vorſcheinenden Sitten-Spiegel an Beſle
ckung oder Verdunckelung durch unterſchiedene in
Abweſenheit des Auckoris mit eingeſchlichene
Druckfehler ermangeln konnen welche in eiliger
Reviſion nachfolgender maſſen ſind wahrgenom
men worden; als zuleſen iſt

p 6. Kranich vor Kehr p 39. n. XIl. an ſtatt: So warſ
Au ſchon 29 gekommen: leſe man: zu heben p. 594n. 1.
Mauß vor Froſch p. 79. an ſtatt der Zeile un iſteinzurucken: Und ließ ihn nur zum Thor hiuas von Schau

Platz ſchlaaen. p. 89. kan vor: nach demer Leyer; gen ſen
werden: ſb unterrichtet p. 8-B. 1. erhielte vor erhielt it.
v. z. dem vor dew it.n. 25. xnab vor Kwab p. 120. ziehen

u

7

Bi
vyrã. voickern vor Wolcken ib. v. antepenult.der vor dir.

bor zinſen p. 122. Thior vor ThurVerſuch v. ſubſeq. leben
vor laben it. geunt vor geſtellt p. 123. v. 4. gelingt vor
gelungt it. peui. v. j. ſie vor der v. ult. befreyen vor bes

α. b. V. v. 2. Thuür verwalten vor Chure wal
ten nen. zu rennen p. 125. lin. 5. ihnen vor ihen it. n. V.

Die ubrigen ſo in Regiſter noch vorkommen
und andere gemeine Fehbler wird der geneigte Leſer
theils ſelbſt zu erkennen theils aber aus andern
Exemplarien nach deren Beobachtung leicht zu ent
ſcheiden wiſſen.
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